
UISatz und Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen un philosophische
Strömungen der Zeıt.

Erkenntnislehre un: Metaphysık Religionsphilosophie
Brugger, Philosophisches Worterbuch k1 80 (ALI H32 S5.) Freibur.

1947 Herder Das Worterbuch sS1e. SsSeine Aufgabe darın, ‚„„‚die philo-
sophischen Begri{ffe, die die abendländische Tradition C1N.  eEe un
eutigen Philosophieren ebendig geblieben sind, ihrem sachlichen Z.U-
sammenhang darzustellen‘‘ ber 400 Artikel, denen e1in Verzeichnis VO  5 menr
als 2000 Begriffsworten zugeordnet 1St,  9 werden dieser Aufgabe ück-
liıchen erbindung VO  $ groößtmöglicher Kurze mit bestmöglicher arnel Aa US-
gezeichnet gerecht Den einzelnen YTiikein ind reiche Literaturangaben be1i-
gegeben die ebenso der Begründun: des en W1e der Weiterweisung
weıterer Vertiefung dienen Ei1N bei er Kurze reichhaltiger 99  T1 der
Geschichte der Philosophie‘‘ £g1D% der Systematik das hıstorische Gefüge bei
und ermöglicht uch us  1C die Oöstliche Welt Den 15 des
Buches zeichnet reifend Was unter ‚„„Philosophie‘‘ gesagt Wwird ‚, ZUr uUu1l-
verkürzten ahrneı allein die ehrfürchtige und zugleic kritische A us-
einandersetzung mi1% der philosophischen Überlieferung der Menschhei
hne „blindes Glauben die AÄAuftforitaäat der Großen‘‘ hne „Starres ber-
nehmen inrer Formeln vielmehr hat jede Zeit die CeWwisen Fragen Nn  c
stellen un D&  C beantworten‘‘ Tatsäc  ich wırd kaum einmal Cdie Qrfriı-
chende Lebendigkeit der philosophia cdem starren OgMatlısmus
eopfier Wır sehen hierin Dbesonders zweifacher Hinsıcht großen
Vorzug Eınmal wird VO  5 den bis eute Jlebendigen Schulen Systematischer
Philosophie christlichen Raum keine ihrer selbst wiıillen un der fOT=
malen Tradition N bevorzugt £1 die ehandlung wesentlicher
Unterscheidungslehren, WIie Individuationsprinzip, Unterscheidung VO  5 Wesen-
heit Seın ndlichen Akt und Potenz unzweideutftig, daß solche
Freiher der 1e ZU  — aCc. entstamm und durchaus kein muder Eklektiz
INUusSs 1S% Als 1e. für die Behutsamkeit des wägens bel etzlic. klarer
Stellungnahme SC@1 der Artıkel ‚Christliche Philosophie‘‘ genannt Zum anderen
stellt Sich diese Aufgeschlossenhei der taktvollen OTrSIC. cdar M1% der die
Begegnung MmM1% nıchtscholastischen Denkweisen unvoreıingeNOMM: vollzogen
wird Wir denken n]ıer besonders Artikel WIiC „Existenzphilosophie‘‘ und
‚„Relatıvıtätstheorie“‘ Der ennel Sachlichen entspricht die lebensnahe
Ausrichtiung Formalen „iInnerster Ausgangspunk der Philosophie 151 das
menscC.  ıche Tun Von hier stellt Sich dıe N Philosophie IS NC
bis den 1ı1eisten Wurzeln hinabsteigende us des menschlichen Tuns
dar E Das Bemuüuühen der Philosophie gilt den „Ordnungen des Seijienden we.
die TNUN: vorüändet‘‘ und den „Ordnungen des Vollziehens die S1e Sa
uch das Worterbuch will n1C. 1NeIMn Denken SEe1INeTr selbst willen dienen,
sondern edeute‘ emühun W  3 den ganzen Menschen SC1N Sein Denken
un: Handeln SO letzte OÖrıentierun 1sSt natiurll: immer uch die Persoön-
4C  el des Philosophen gebunden deshalb WwIird INa  5 nıc anders erwarten
als daß die einzelnen Artikel abgesehen VO  ]} dem ihnen SaCc.  1C vorgegebenen
harakter der igenar‘ inrer Verfasser entsprechend bald mehr der unleren
Begrifflichkeit, bald mehr der ljebendigen Auseinandersetzung dienen. Jedoach
entbenr jene N1ie der moöglichen Lebensnähe, diese N1C. der klaren Schärfe.

Wenn INa dem UuC. unsche mit auf den We  > geben Ssoll Beim un:!
anderen Artikel einzelwissenschaftlicher Art WalLcC ecueTEe un wesentlichere
Literatur ennNnen Im Philosophenverzeichnis erscheinen MmManchmal Ver-
iretier VO:  5 Schulen deren wirklich schöpferischen Gestaltern sehr glel:  _
eordadne Namen W1e6 Dacque inkowski Pascual Jordan vermißt INa  H ob-
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gleich ıhre er den Literaturangaben nicht übersehen ind. Nn1ıc doch
„Entropie  66 uch erhalb der Gottesbeweise den en eines solchen
es gehörte wird mi1t echt gefragt „Holismus‘‘ ber schiene uns auf jeden
all den Eesul  en Artikeln gehören Auch das Problem der geschlossenen
Naturkausalität scheint Se1INer eigentli:  en edeuftun. nach Nnıc genügen
gewurdigt » Trapp

Einleitung die Philosophie rSg WI
80 (452 BHBonn 1943 Schwippert diesem aus dem Nachlaß heraus-
egebenen Werk VO'  e} den geschichtlichen LOSUungsversuchen ner cdie
Hauptprobleme der Philosophie heran er den erkenntinistheoretischen
rundfiragen kommen Vor em die ontologischen Grundbegriffe des Se1ins der
"Transzendentalien des kınzelnen der UDSTAanNnz und der Ursache ausfuüuhrlıch
ZUTr Sprache ©1 werden auch die Verbindungslinien und Asthetik
g8ezogen Die geschl  iche Darlegung beruht auft WF meısterlıiıchen Beherr-
Schung des gesamten Stoffes und erwelst sich als durchaus zuverlässig, obwohl
aut Quellenangaben me1st verzichtet WITd. An die geschichtliche arlegun
knüp{it eigenen Überlegungen . S1€e Sind durchaus selbständiger Ar(t,
nıcht selten überraschend auftf 1Ne eingehendere Begründung 151 ]7e' me1ıst
verzichtet wohl MmM1% Ruüucksicht auft den einiuhrenden harakter des Werkes
Freilich WIrd dadurch Cdie Gedankenführung zuweilen eiwas unruhig und
Sprunghaft Man wird berücksichtigen INUSSen dalß nach 5 Absicht das uch

der vorliegenden Form noch N1C. AT Veröffentlichung estuimm: War,;—  Nr
WaTr inm leider nNnıC. mehr vergönnt, cdie letzte and das Werk 11ZzU-
en Für den nfäanger 1st das uchn der Überfülle des ebotenen
Stoiffes weniger ne ankenswert ist die VO Herausgeber beigefügte
Würdigung Dyro({fs und SC1NES Lebenswerkes —4 och ausführlicher
hat WI ylıkarski Dyro{ifs Werdegang derselben el Deus et
anıma““ erschienenen anzıehenden Lebensbeschreibung geschil.  ert Jugend-
ges Dyrof{ffs (2 Au{l 240 eicher Verlag 6.—) ber die
Jugendgeschichte hinaus bringt der drıtte eil „C1iHI1Se Streifzüge Urc Cıe
Tre der e1fe un Vollendung‘‘ 79—130) Es folgen 11016& Auswahl VO  5 (e-
dichten DyroIis eiIN1SeEe Beilagen die menschliche und wissenschafitliche
igenar VO  5 verschiedenen Seliten eleuchten und SC  1e.  iıch 1Ne€e 18 Se1ten
ullende Bıibliographie Se1ner er un Abhandlungen de Vriıes

WI WI]eW und DostojJewskij (Kl T1ıLten Aa UuSs der Samm-
lung „Deus et anıma“ 2) BÜ (72 S5.) Bonn 19438 S  C  C  hwippert DE mi
Das eft stellt 1Ne Erweiterun der orlesun: dar die der ert 1947 bei
Antrıtt Professur der Bonner Unıversität 1e. glel‘  aufen-
den Gedankengänge der beiden großen Russen o10WJ]eW und Dostojewski], die
VO:  } 1873 bis ZU ode Dostojewsk1js (18831) en befreundet warfen die
ra der gegenseiltigen Abhängigkeit auf, die INa bisher oIit allzusehr
gunsten Dostojewsk1Js beantwortete. Doch wurden der Fa  liıteratur auCcCh
schon sStarke FEınflusse olowjews auf Dostojewski] nachgewiesen (vgl 51 r e
mooukhof{f, adımır Solovlev. et SO. UV.: messlan1ıdue, Parıs 19395, 65 £.,
und die dort angeführten utoren); C111 solcher WIird der vorliegenden Arbeit
bezüglich der „Legende VO Großinquisitor‘“‘ uüberzeugend belegt TOLZdem
cdarf INa nicht versgessen daß Dostojewski] auch schon VOT sSe1lNer ekannt-

mi1t olowjew ahnliche Gedanken TIrı Idiot‘“ uch
Kap und den ‚Teufeln' Buch I1 schn Kap 7 4 el die
Roömische Kirche habe das Schwert der asaren ergrıirnfen und se1l der dritten
ersuchung Christi Z.U Dpfer gefallen Weiter wird die Beantwortiun der
ra dadurch erschwert daß annlıche een VO en lawophilen nen
Dostojewskij) und olowjew damals angehörten eifrig disputiert wurden
Im weıtferen Verlauf der Schrift bespricht der ert. die Hauptpunkte der
theokratischen eltanschauung olowjews (Versöhnung von Ost und West, VO]  5
Tthodoxie Katholizismus au dem Felsen Peiri). Er dürfte amı}
großes Interesse en Wır können hinzufügen, daß ab rüh)]ahr 1949, eben-
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falls unter Leitung VO:  } 57 Verlag ewe (Krailling VOTrT UnC. 1Ne
aC.  ändıge Solowjew-Übersetzung erscheinen so1l Nachdem sich katholische
Religionsphilosophen eingehend mM1 Dostojewsk1] befaßt en obwohl
cCin erimmMer Gegner der iırche WAärL, werden S1e dann die Möglic.  eit en
das Gedankengut olowjews, der SCIN Sanzes en für die Einheit der 1r'!
kämpfte un selbst katholisch wurde, nl  en Analyse unter—-
ziehen. alk

eNnz Die geistiıgen tiromungen unNnseTres ahrhunderts 80 (50 .} Muüun-
chen 19438 Muüunchner Verlag 80 Der ekanntie Münchner 0OSOD. will

dieser Schrift N1iC. iNe einzelne gehende ausführliche Berichterstattung
geben sondern „CINE Rechenschaftsablage über Cdie Wege und Fehlwege die
der £1s5 den eizten fünifzig Jahren ist““ (Vorwort) Es gelingt ihm

der Tat SCW1SSE Wesenszuge eutschen Geistesleben dieser Z.e11 die Dei
der Einzeldarstellung der vielgestfaltigen Entwicklung me1l1st zurücktreten,
überzeugend herauszuarbeiten. Die Vorkriegszeit ennzeıchnet, durch inren
fortschritts- und vernunftgläubigen Optimismus. Die Tatsache, daß der tech-
nısche YWFortschritt VOT em der Wissenschafit VO Anorganischen, der Physik,
Lı verdanken War, gab dem Materijalısmus iınen tarken Auftrieb Auch das
en versuchte INa  } Adus dem Stoit äallein erklären; wenn die Chemiker

einmal die richtige ynihese fanden, meilnte Haeckel, werde schon bald
A  ein anfangen Te1iliCc. der technische Fortschri den Materialis-

!1.LUS N1iCcC Ordern können wenn ihm nN1ıC. beden  1C Auflösungs-
erscheinungen den en ere1ite hätten die Entchristlichung weiter Kreise
und die Aushöhlun: des en Menschenbildes W1e 551e iwa der Psycho-
analyse zutage trat Die achkriegszei iunrte unter dem INATUC. des ZiU-
sammenbruchs ZUr Absage den Forischrittsglauben pessimistischer
Unfergangsstimmung, fur dı1e der gewaltige TrIO. VO  5 Spenglers Buch De-
zeichnend ist ZU  — Absage uch den Vernunftglauben N‘ irrationalisti-
sSschen Neu-Romant:i. Nichtsdestoweniger B1g das en weıter Die
Keime, die schon der Vorkriegszeit vorhanden entfalten sich ıcht
uletzt helfen die Fortschritte der Naturwissenschaften den Materialismus
überwinden Die NEUE Physik 1öst den Materjebegrim des Materialiısmus auf

undDrieschs 1ologie begründet den Vitalismus NECU, Gestalt- (Ganzheiıts-
Denkpsychologie zeıgen die Überlegenheit des Seelischen und Geistigen il0-
sophisc Sich die andlung iartmanns TEe VO. Stufenbau der
Wir!  elit AQUuSs Freilich daß amı noch keine jeiztie pOositLve un gegeben
ist oenbar‘ die nr des existenzlalphilosophischen Rıngens Das „Dritte
eich‘“‘“ 1e| erl11ıCc} 38815 ummerliche a USs Biologismus und mißdeuteten (r7+e-
danken Nietzsches zusammengestellte Ideologie triumphieren tillen g1ing
das WITL. en weitler in den apıteln „Kuckblick und usblick‘
und 95  1€e Lage VO:  5 eute'  6m versucht der ert 1Ne Deutung dieser Nn
Entwicklung Der Materjaliısmus uch der dialektische, der „Cäsarismus“‘ und
die Existenzphilosophie namentlıiıch Sartres erscheinen ihnhm als verge  iche
Versuche dem ohenden Nihiılismus entgehen In ahrneı ordert die
Überwindung der Kulturkrise daß grundsätzlich anerkannte erie wieder-

werden. Dezweiılelt ber m11 Recht, 910 (S3881 ideelle Tie W1Ii-

kungskrä:  1g sein können. Fur die Retfifung VO  — der Vernichtung kommt
wohl für das Abendland {[1U)] eın Wiıederverstehen des Christentums Be-
tracht (65) diesem Zusammenhang bespricht uch Jaspers neue er.
„Von der ahrheıt" und „4JEer philosophische Glaube „Eine Ketitung meıint
© „W1rd 1Ne solche Philosophie nıcht werden, die VO)  3 den überzeugten .1a u-
3}  en und ichtgläubigen umgedeutet der abgelehnt werden muß be1i den
Lauen Der Z.U) Relativismus ührt‘‘ (70) Kın Anhang behandelt die Wand-
lungen der uns gleichen Zeitraum. de Vrıes

Bergson, Denken un schöpferisches Werden. uIfsatze un! ortrage.
Übersetzt VO:  - eoONOTEe oti]je, mit einer Einführun: hrsg. von FrT. otitije.

AL (279 Meisenheim lan 1948 Westkultur-Verlag Brosch DM3 50 geb.
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DM 10 kKkıne gute Übersetzung etzten Werkes ENSCE et le Ouvant,
Q UuUSs dem Jahre 19534 dessen beiden ersten apiteln der angesehene und @e 11N-
fAußreiche französische Philosoph die wesentlichen Gedanken Philosophie
zusammenfaßt während die andern Kapitel Au{isätze und ortrage aus rüherer
Zeit enthalten edeutung 1€‘ der berwindung des materilalıstisch-
mechanistischen Denkens und der Begründun: der antiıpositıivistischen aber
uch antiıintellektualistischen Intfuıtions- un!: Lebensphilosophie rundbegri{ff
SsSeiner Philosophie 151 die schöpferische eit (duree), die der Intuition N
ursprünglichen VO  w der intellektuellen verschıedenen Tkenntniıs erfaßt wird
Wie erklärt sich B.S scharfe ehnung der Intellıgenz des Verstandes und
Denkens? Was verstie unter Denken? „Denken LST eın Notbehelf WEn die
Wahrnehmungsfähigkeit versagt Und es KHaisonnement 15% dazu da, die
Lucken der Wahrnehmung uszufüllen und ihre eichweite vergrößern
Der Gedanke hat I1T SEC1INeN Wert Uure die möglichen ahrnehmungen, für
die eintrıtt“ Die Wir.  eıit 1St Bewegung; Dauer 1S% C111 ununter-
brochener F1  E Unbeweglichkeit Ur C1NM\ Abstraktion, ‚„‚gleichsam 1iNe
Omentaufnahme UuUNsSeTeEes ejistes‘“ Wiıe der Verstand das Ding auffaßt 1St

Nur e1in Querschnitt ein festgehaltener Stillstand 1uß des Werdens den
unser ©1 als kirsatz für das Ganze Nnımm(.;ı Den Inhalt der Allgemeinbegriffe
schafien WIr indem. WITLr Au verschiedenen wechselnden Dıngen geme1n-

Aspekt abstrahieren der Sich nıcht verändert der der ZU. mindesten
uNnseTenm Handeln 1N€ unveränderliche Handhabe bietet Die Bestäandiıgkeit
unNnserlT'! Haltung, die Gleichheit unserer eventiuellen der virtuellen Re-
ıon gegenüber der Viıelfalt und der Veraäanderlichkeit der vorgestellten
Gegenstände, das VOT em ennzel|  net und umreißt die Allgemeinheit
Begriffs Fur existiert Iso die rage nicht, und WI1Ie eın dem-
selben Dıng absolut (und Pphysisc. Dezw moralisch) otwendige und unverander-
lıche (in verschıiedenem INn zujällige unda veranderliche Sachverhalte
Sind Was diese n  u SIN welches ihre Beziehung zueinander und ihrem
Subjekt W1C das Subjekt selbs Onstituiler ist weichem Sinn STailsc. und

welchem dynamisch 1S% We. Bezie Zwischen Staiık und Dynamik
besteht USW hat schon recht darin, daß em erden un er Entwicklung
ein nach Vollendung trebendes sinnvoll-KfÄAnal ordnendes und regulierendes
iNNETCS Prinzip zugrunde jeg Dıeses Prinzip 1St ber nıicht die Zeit (Dauer)
Wohl ber 15% der i1NNeTre Tund der Z.eit des Werdens Sıchanderns und -enNn-
wickelns, die wirklıiche ubstanz der Dınge 1V und schöpferisch-regulativ
1! ber uch asSSıV So sehr uch geli  er küunstlerischer Form
den edanken varnuıert daß NUur die Ssıch selbst, enügende Veränderung
existiere die nıcht NUup. sSe1 1Ne Sache die Ssıch verändert spricht

anderseits unvermeidlicherweise ungezählt oft VO: der eränderung, Be-
un dem schöpferischen Auftrieb der inge uch bel ihm handelt

sich die uralte jederzeit edeutsame metaphysisch-erkenntnistheo-
retische rundfrage nach dem 1NNeren Aufbau der in uUun!: nach dem
sammenwirken VO  w} erstan un! Sinnesiahi  zeit be1i der Erkennitnis der
in An diese ra tLat VO  ]} Spencer erkommen!: heran, ber hne
die Lösung kennen die der Scholastik besonders "Thomas VO:  } quın und
Duns Skofus gegeben hatten ngefähr gleichzeitig M1%L der eutschen
Übersetzung des etzten erkes B.s erschien nhJD (1943) 179—210 der
Aufsatz SEe1INES erühmten ohl des angesehensten CNulers ıta T,
Bergsons Metaphysik und ora Er 1st entnommen dem UuCcC. De Bergson
Thomas d’Aquin. Essais de Metfaphysiaue et, de orale, Parıs 1947, und VO:  3

Siegmund ubersetzt Dieser Au{fsatz krıtisch-selbständig, vıel tiefer,
zuverlässiger un: philosophisch aufschlußrei  er Philosophie ein als die
Einführung, die ottje der eutschen Übersetzung mitgegeben hat Das
Fundamen der sSschen Metaphysik ist für die Behandlung der JıeIisten reli-
gıosen und moralischen Fragen N1C| ausreichend weil SE SEe1NS- und Er-
kennfinisbegriff SC  1e  ich en adikal emDiristischer 1ST der das Wesen des
SsSelenden und des Verstandes TIe ınk
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De Wae  S, A1 eidegger et Sarire Deucalion (1946) 1337 Die

Arbeit uUunferSu!l Übereinstimmung un: Unterschied der beiden Philosophıiıen.
Sarire enn „Ddein Uun:; Z.e1 66 und ist weitgehen davon eeın: Aber einige
ntersuchungen Sind ihm eigen,; besonders die hänomenologie der e1b-
erfahrung und des Seins-für-Andere, SOWI1e die existenzielle Psychoanalyse.
eier greift jedoch e1in Unterschied in der Au{ffassung des Dase1ins selbs HFur
eidegger ist © schöpferischer, wenn uch ZUL Nic  %  eit verurteilter Entwurf
von Möglichkeiten. Die Sinnlosigkeit dieses ntwerfens kann Der UTC. die
orläufige Sinnseizung des Besorgens immer wieder verdec. werden. er
die Betonung des es und der nterschled zwischen eigentli  er und un-

eigentl!ı  er Kixistenz. Fur artre 1S% Se1in das Se1in des Stoffes Darum 1St die
Gegenwart die erstie Ekstase. Diıe ahrnehmung ist, eın sinnlıch; und die
Massıvıtat des nsich auft das das Fürsich keinen Einduß hat, und besonders
des menschlichen Leibes seiner Leiblichkeit, erzeugt keine ngst, sondern
oßt e1in, den übersehen der verdecken keine Gefahr besteht
Die Analyse VO  w} einer gründlichen Kenntinis belder nilosophen, wı1ıe
dies ja von dem ert. des Werkes nLa Philosophie de Heidegger‘‘ (vgl
Scho 19 [1944] 94-97 erwarten W:  H Vielleicht jebe sich das gleiche auch
kurz Qusdrucken: Be1i eidegger ist das Sein STAar'! lebensphilosophisch VeI -

standen und verrat den infuß Dilthey’s, In der der Befindlichkeit
Be1i Sarire stehen sich 1ın cartesianıscher Weise das stofflich-mechanische Sein

e1in. konstruierender erstian! schroftf gegenüber Daraus erg1iıbt sich die
übertriebene der TreıhNnel und die rationalistische Leugnung der eigent-
ichen geistigen er und Wirklichkeiten Grundeinstellungen der deutschen
und französischen Philosophie sich diesen Unterschieden einen AÄAus-

Brunner.druck gegeben

5y Summulae logicales, U UaS ecOd1ce TNanlu SCYT1Pf{0 neg
1,a 1205 edidit Bochens 80 X 144 S5.) "Turın 1947, arıetil

Die Summulae des EeiIrus Hispanus (Johannes AL.) bekanntlich bis
88% 17. Jahrhundert das meistgebrauchte Handbuch der scholastis  en ogl
das n seiner knappen, egr11flı charfen und do  } e1: verständlichen
Fassung außerordentlich ges  atz und immer wieder Nn&  Tr gedruckt wurde. Se1t,
dem 136 ahrhundert 151 ber keine Neuausgabe mehr verzeichnen, abgesehen
VO.:  } einem iın allerjüngster Zeit (1945) durch J. P. Mullally Dame
(Indıana) herausgegebenen er  TrUul ın dem der exft nach wel Wiegen-
drucken gestaltet ST Die Druckausgaben SiNnd aber, wıe iınem eispie.
zel: gegenüber den aitesten Handschriften vielfach überarbeite und durch
nic den Summulae ehörige Abhandlungen, wIie den TAaCctia de exponl1-
ibus, erweiıtert. wollte keine eigentlich Y1{US: Ausgabe schaffen, bietet
vielmehr den ext 888] wesenil!  en nach der dem L ahrhundert entstammen-
den Vatikanischen andschri{ft Keg Lat 1205, mit Verglei  un: ein1ıger anderer
Handschrifiten un der altesten rucke; 1n der Schreibweise dem
eutigen Gebrauch Wenn WwW1r auch nıcht glauben, daß Cd1ie Summulae eutie
noch als Schu  Duch hinreichen können, 1st die sorgfältige Ausgabe do  } miıt
Rücksicht auf die geschichtliche Erforschung der scholastischen A sechr zu
egrüßen Diese geschi  iche OrS  un MU. zeigen, W1e we1ıt die auch VO!

mM1r chon gelegentlich geäußerte TMU) B.s richtig 1St, daß die eUuere

scholastische Logik vielfach durch die 3 VO:  5 ort OYya. beeinfilußt 1S%, und
War nicht inhrem Vorteil Eın Druk  er XXIL, ejle soll wohl

1253 heißen 1323 de Vries.

GT  oOire, F’ Condition, conditionne, inconditionne: evV.  OUV (1943)
Yı  — analysıert nicht NU) die genannten Begrifie, sondern stellt auch die
zugehörigen Axiome auf. Seine Methode 1st hypothetisch-deduktiv,
gebrau« diese Begri{ffe als einstweilen egativ-mö  iche Hypothesen: die

AÄAx1o0ome ınd objektiv notwendig, SOWwelt die ersten Begriffe objektiv möglich
sind. Wiıchtig 151 die Unterscheidung der „Zureichenden‘“ und der „NoLWeEN-
igen  CC Bedingung. Eine edingun: ist nach zureichend, wenn s1e für sich
allein der unter Voraussetizung von anderen Bedingungen das Bedingte
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notwendig ZU  an olige hat. Notwendig bDer nennt 38a15 edingun dann, wenn
ohne S1Ee das edingte nıcht moOöglich 1S%. Die notwendige edingun: macht da:
1n  € unter irgendeiner Rücksicht) möglich, die zureichende Bedingung
macht das edingte notwendl: Gleichwohl aumt daß INnan unter
reichender edingung äauch die Gesamtheit er notwendigen edingungen,
auch hne notwendige des Bedingten verstehen könne Er selbst will
jedoch die zureichende edingung, SOWEeLT N] INZUIU. als not-
wendigmachende edingun verstanden wW1issen Die notwendige edingun
1aßt sich dann defnıforisch autf die zureichende edingun ZUTU!  uhren HA 1S%
otwendige Bedingung VO  n B** ist gleil  wertig M1% 99  Non-A LST zureichende
edingung für on-DB°* die ra ob jede notwendige edıngun. äauch
c1Ne zureichende Bedingung Se1 antwortet die absolut eiNZ18e Bedingung
der die Gesamtheit er otwendigen Bedingungen 151 auch 1N€e zureichende
Bedingung; die bloß partielle notwendige Bedingung 1S% NU:  F dann zureichend
WL die anderen edingungen schon erfüllt Sind Das SLLMMLT ]jedoch NUr, wennl
die zureichende Bedingung zweıten Sinn verstanden wird den für SO
wonnlıc. auSsSsSCcC  ießt — WI1Tr konnen hlıer nıCcC die N:Axiomentafel verfolgen
bel der besonders die ra nach dem analytischen der synthetischen CLHNa-
rakter r1OC1 der ÄAx1o0ome stellt SenNr gut WIrd e1 Anschluß an A Mansıon
geze1igt W I1 auch die analytischen Urtfeile SiNnNe syntiheftisch sind
allerdings N1C} bezüglich der Präadikate sondern ezu der Kopula SoIiern
die Identität VO.  5 Subjekt Uun: Tadıka analytlıschen Urteil als otwendi
behauptet WwIird Besser würde INa  . die Unmittelbarkei der Evidenz und
War daß 1Ne emonstration unmöglich 1ST nıcht die Definiıtion der
analytischen und synthetischen Urteile 101 auifnehmen sondern 1!
mittelbar und unmıttelbar evidente (von derselben Art ableitbare un un-

8  are) einteijlen nier den x10mMen spiıelt 1Ne besondere das
Priınzıp der Exıstenz Jede Wir  eit leitet sich VO: Prinzıp der
Existenz hner oder Fuür jedes Seiende gibt etwas Warunmnı ner existjert
als nıcht existiert kKıne eın analytische e1itunN: scheint unmöglich SC
S1e MU! nach zumindest auch äauf das existentielle Element des erstandes-
ynamismus zurückgreifen Diıie Diskussion dieses Prinzips WaTrTe wohl nOoch
ruchtbare: geworden, wenn eingearbeitet a  e daß das Existierende (auch
das Kontingente), soiern existiert, üNe nich bloß analytische Notwendig-
eit besagt Im otwendigen Der 1€! WIi selbst anmerkt, eın

Begründungsverhälfniıs eschlossen. In Anhang ZEeI mi1t guten
Gründen Va  5 Steenberghen daß der Begrilmf des „Durch-sich exX1ıist.ierens

BruggerDOositLver LST

Pıeper der in Eine ntersuchung Z  — Anthropologie des
ochmittelalters 80 (146 r“ München 1947 ose 1n SE1INeET ekannten eister-
haften Weilise erschließt dem modernen eser das erstandnıs für die tho-
mistische Te VO  ® der anrheı der 1n Diese ahrheı Desagt Zunaäa!'|
die Abhängigkeit der Dinge VO  ® den göttlichen een dann ihre inordnung
auf den Geist des Menschen Fuür die Anthropologie ergibt sich daraus daß der
ensch durch Se1IiNenNn 15 aut die (‚;esamtheıit es Seienden hingelenkt 1ST
In Jangen nmerkun (  —1 re{iftflich die Überlegenheit der
thomistischen Te über die Grunde doch biologistische assun. Gehlens
vVon der „ Weltoffenheit‘‘ des Menschen durch die dessen Mangel natürlicher
Einpassung die Umwelt ausgeglichen werde Auch für den Kenner der
scholastis  en Philosophie WEeTrtvo Sınd Cie geschichtlichen Darlegungen In Ger
neueren Philosophie sSe1it Bacon wird die überlieferte Te VO  5 der SEe1ns-
wahnhnrhneı entweder ganz abgelehnt oder, W1€e bei aumgarten und Wolit
entileer daß Kant S16 mit echt als ummerlich: Tautologie bezeichnen konnte
Nach Wolft£f 1S% die transzendentale anrhneı I1U)  — mehr „die Ordnung dem
Was den Seienden zZukommt*“ zeigt daß dieser oberflächliche Begrinf nicht
WwW1e INa  5 wohl gemeı1nt hat a1lT Suarez zurückgeht der der Auffassung der
scholastıik es (73—79), auch nicht Qauf die VO:  5 un erforschte
protestantische Schulmetaphysik des 17 ahrhunderts vielmehr arauftf daß
olff VO  - der Begriffsbestimmung des (GGoclenius (‚,Verıtas mefaphysica CoN-
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formitas rel CUu mente Qdivına et, SUa natura‘‘) 11U:'  — den zweıtfen eil beibehalten
habe (79) diesem zweiten eıl der Defninition wirke die Äußerung des eilıgen
ugustinus nach „Verum miıhl videtur 1d Quod est‘‘, die auch VO  - T’homas
TEeilich als unzureichend erwähnt WIrd Del andern Scholastikern noch
mehr ea  ung fand ichtig sSind auch die Bemerkungen uüuber den 1LL6-

führenden 17} der Darstellung Yrantis a de Vries

Investigacıones metafiisıcas ki 89 248 arce-
lona 1943 Atlantida Pes Das Buch enthaält VIETL Einzelabhandlungen

ersie (1— 79 1S% der nach dem analytischen der synthetischen Cha-
rakter des metaphysischen ausalitätsprinzips gewidmet Die zwelite (77—123)
gilt dem Problem Ccder Finalität einerseits dıe materialistische Leugnung
er Zielstrebigkei anderseits sescCnh Bergsons Annahme 11UTr unbew
ten Fınalıitat der ert überzeugend die Tatsache Zielordnung der
Weilt die etzilic. NU.  S durch überweltlichen zielsetzenden e1s begreiflich
gemacht werden kann Die drıtte Abhandlung (1253—216 hat die metaphysische
ynthese des uarez Z.U) Gegenstand die vierte (219—244 die „Philosophie der
jıebe‘‘ bei der Katharına VO  5 Siena er ein.  ge S11 hier aut die
ersie und dritte Abhandlung Was das ausalitätsprinziıp DZW den Satz VO:
zureichenden rund angeht gibt daß ihnen das radıka nıcht Ur!
Analyse des ubjekts T  nen werden kann, solange als Subjekt 9898 der
unentIialtetife Begriff des Selienden DZW kontingent Selenden g€] WIrd
er‘ ber der Begril des Sejienden durch transzendentalen Eigen-
chaften erganzt dann ergebe sich aus dem Sejenden a1s dem ontologisch
Wahren analytisch der Satz VO zureichenden TUnN: un diesem das
Kausalitätsprinzıp Das erinnert die Versuche uetschers und anderer
das ausalitätsprinzip d U der „Begreı  arkeit‘ des Seijenden abzuleiıten TEei-
Hch haft schon uUuets:  er selbst angedeute dalß her die Abhängigkeit des
Kontingenten VO  5 Ursache rund (auch Erkenntnisgrund) SE1NeTr Begreif-
barkeit diesem besonderen INn 1st als umgekehrt die Besgreifbarkeit rund
SCE1INeTr A  angigkeit VO  ® der Ursache Dach W 1E dem auch SCIH, jedenfalls eın

die ontologısche ahrhne: W sich A UuS 17 der Satz VO Grund analytisch
ergeben soll volleren S1INN verstanden werden l INuUuSsSEeN als Del
Ur S1e Il anderes besagen als die c11 gedankliche ezZı  un der
Den.  arkeıit des Seienden durch unseren erstan: (38), 15%, amı der Satz
V TUn schwerlich analytisch gegeben Jedenfahls ber bleibt die wiler1g-
keit daß die atz! denen die transzendentalen esenseigenschaften VO:
Seienden ausgesagt werden selbst wieder Erweiterungsurteile sind Verum et
bonum aliquid up enNns NO  } r ©] sed ratıonem, Sagt '"Thomas MT echt
Das Was ber die tiefer geiaßte onfologische anrneı ZU. Sejenden inzufüg
ıst der Erfahrung nicht gegeben bleibt 1Iso äauf jeden all die Not-
wendigkeit der ‚„„Synthesis prior1‘‘ Wer S11 dadurch vermeiden wiıll daß
den Begriff des Seienden VO.:  } vornhereıin der TST. UrC! die Synthesen des
Verstandes erreichenden vers VersSc  jeßt Ssich d1ie Möglic  eit,
diesen Begrimn auf die Erfahrungswirklichkeit anzuwenden, der das Seiende
Nun einmal diıeser nicht unmiıttelbar gegeben ist Das 1St auch dertr
-TUnN! WILr zuerst den ınentfalteten Begrif bilden IN uUussen vgl

Wenn WI1:X überhaup die Erfahrungsgrenzen überschreiten wollen,
muß einmal ursprunglıch die ewegun VO Erfahrungsgegebenen (dem Sub-
Je! ZU Nichtgegebenen (dem Prädikat) vollzogen werden un: das el ‚.Den
die „Synthesis prior1‘‘; ıne bloße Analyse des Erfahrungsgegebenen führt
nıcht uber die Erfahrung Nınaus Die T1 Abhandlung will gegenüber dem
oft wiederholten Vorwurf bloßen Eklektizismus die innere Einheit des 1a-
niıischen Systems zeıgen Mit echt we1st schon auf den geschlossenen ufbau
der isputatiıones metaphysicae hin eTr ist reilich der iNnNNere gedank-
liche usammenha. des Lehrgebäudes wıll dessen urzel schon der
Fassung des ENS Begri1is bei Suarez sehen Während "T’homiısmus von
vornherein die weıher diesem Begriff betont wird (ens est 1id U1U:! ctus
est esse), geht Suarez VO  -} dem existierenden Einzelding und gewıinnt durch
Absehen VO: Dasein den Begri1mf des enNns nominaliter umpftum als des id, quod
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habet essen am realem quae Se apta est esse). R. meint, chon weil dieser
Begriff durch Dstira  102 VO konkret Existierenden werde,
ergebe sich fuüur SUuarez, daß der Unterschied zwischen Wesen nNz und
Dasein A keıin realer sSel Das scheint nıcht Banz überzeugend; WLr
köonnen auch VO: wirklich nkenden intelligens) den des
DenkfTfähigen potens intelligere) durch Abstra.  10 gewinnen, ohne daß WI1Ir
darum chon gen müßten, zwischnen Denkfähigkeit und Denkakt bestehe kein
realer Unterschied Man kannn vielleicht ezweifeln, ob überhaup e1n bloßer
Begri11f Sschon das augesetz eiNnes philosophischen Systems abgeben kann; ent-
scheidend werden her SEW1ISSE Grund-Sätze sSe1n, WI1Ee 1mM Thomismus die Aatize
über das erhaltnis VO  5 Akt und Potenz Senr beherzigenswer sSind die
Ausführungen des erf. uüber CQie Bedingungen einer ruchtbaren Auseinander-
setzung innerhalb der scholastıiıschen Schulen Hs nichts, 11 INa  5 die
andern, nne sich e1n wirkliches erständnis ihnres Standpunktes be-
mühen, L1U: VOo'  $ den eigenen Auffassungen her aburteilt, sondern 1INan muß
autf die gemeinsamen Vorausseizungen ZUTFÜüC.  ehen un: VO da dem un.

;fortschre}iten, Cd1ie Meinungsverschiedenheit ihre Wurzel nat. de Vrıes

en Philosophie der Te1Ne 30 256 München-Pasing
194 7, Filser Das Werk sucht VO  } der iın en Seinsbereichen anzunehmenden
TEL her die Gesamtwirklichkeit deuten TeiNelL ist zunächst als Wiıllens-
reıhel 1mM eigenen Erleben gegeben. ber einen gewilissen Spielraum der
Wirkensmöglichkeiten scheint INa  5 S schon 1M Anorganischen mit echt
annehmen können; denn Wenn sich auch nıC] siren£g beweılsen 1äßt, daß
die Heisenbergsche Unbestimmtheitsrelation nicht bloß unsern Beobachtungs-
bedingungen, sondern dem realen ‚eschehen selber zuzuschreiben 1S% spricht
doch. me1ınt W1 vieles aIuUr. So WÄäTeEe auch die Lenkung der energetischen
Vorgänge 1mM Organısmus durch diıe ntelechie erklärbar, hne daß die (Gesetze
der anorganischen Welt urchbrochen wuürden: die ntelechie waählt innerhalb
des von den Natfurgesetizen iIreigelassenen Spielraums c}1e sich weniger wahr-
scheinlichen, ber für das en günstigeren Möglichkeiten aus. Ebenso scheıint

1 Bereich des sinnlichen Lebens Vorstufien der reinel geben;
ansprechende eispiele aIur sSind die Bewegungen der Stubenfliege, das Sple-
len der KIere. Der j1efere TUunN: für die Annahme der Treihen ist für die
Überzeugung, daß da.  ‚ irenge Notwendigkeit g1b%, keinerlei Aktivi-
tat.  'y sondern [1U) eın eın passıves Geschehen vorliegti; derartiges „totes‘‘ Sein

ıhm bDer her als seıin gelten mussen. Wenn ber a.  em Se1in
TEeINEN zukomm{, eiz das VOTQaUS, daß es Seiende seinem innern Wesen
nach und 1n diesem Siıinn seelenhafit ist. el geht den chon weıithin
eformten und fixierten Gestalten der Erfahrungswelt e1N noch ganz uUull-
estimmtes eld VO:  3 Möglichkeiten VOTQaUS, dem den en Namen „erstie
Materie‘‘ g1bt. Diese Urmaterie 151 der noch unerfüllte Wille der öpIiun
die ‚„Naturseele*‘, die der Pantheismus als „die Natur‘‘* alschlich S ver.

Zur aturseele gehört als eine eıfie die Vorsfellung cdes Raumes
Das Räumliche ist nicht real, Der ist auch nıcht bloß
Vorstellung, sondern die überindividuell gültige Vorstellung der scheinung
des Materiewillens So sollen Realismus und Idealismus iıner hoöheren Eın-
eit verbunden werden. em die Urmaterie iNre Möglichkeiten VerwIr.  ich:'
ensteht ZUerst cdie „zweite Materie‘“‘; S1e ist ebenITalls noch eın Kontinuum, die
„„WEe.  äche‘* ber Dereıts geprägtes, in mathematischer Sprache „gekrümmtes‘
Kontinuum; dieser Stufe gehören die „Urgestalten‘‘ der Lebewesen (Dacque)
a. das Endziel dieser ‚„‚Urschöpfung‘‘ ist der Mensch Da der ens! die
Freiheitsprobe nıcht besteht un: sich 1n trotzigem en der Verselbständigung

Ott erhebt, omm dann 'auch auf den niederen Seinsstufen Z
Tall ın eigenwilliger Verselbständigung, Z.U) amp U: Daseın 1mMm Bereich
der Lebewesen, PE Bildung der „dritten Materi1e‘”‘, der orpuskeln, 1m anorsa-
nischen Bereich urch diese kühne Kosmogonie wiıll zugleich alles

_ Übel 1mM Menschenleben und der atur auf einen Mißbrauch der F'reiheit
ZUTFCUÜ!  ühren und das uralte Theodizee-Problem lösen. Freilich gesteht
© daß dies es eın War nıcht unbegründetes. ber CO  R auch nicht bgweis—
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bares ‚Bekenntnis“‘ darstellt egenüber zühnen Spekulationen
drängen sich allerdings verschiedene FHragen auf Wenn es Seijende 1M TUnN:!
seelischer Art 1S%, WITdG dann N1C! der Stufenbau der Naturreiche, den —
rnımmt (182 fi)! doch wieder auf eın Einerlei ZUFCU!  uührt Wenn das Raum-
liıch-Körperliche NUur Vorstellung der Natiurseele 1St, waäre dann nicht die „deele®*
her eın reiner e15 nennen? Diesen Einwand erwähnt 128 selbst.)
Und w1ıe soll INnı  a} Sich dann d1ie echselwirkung zwıschen e1b und eegelje (144 I£.)
denken? Die Hauptfifrage 1ST Der die nach der reihel im untergeistigen Be-
eich. Frelie nNtischeidung zwischen mehreren MO  ichkeiten scheint NU: denk-
bar SsSein als bewußte Wahl zZzwischen erkannten MoöOglichkeiten; SONS waäre
das Ges  ehen vollig unbegründet; kann INa. ber der Materie 1MmM TNS 1inNne
bewußte Wahl zuschreiben? Die Lieugnung dieser Moglichkeıit scheint noch
nıcht leichbedeutend sSeln mMit der Leugnung er Aktıvıtat. Es wäre
bDer schade, wenn dieser und Nl  er edenken manche efflichen
usführungen und Bemerkungen des kenntnisreichen Werkes uübersehen WUÜUr-
den. Nir weisen 1U. hin auf die geistvolle rklärung des Alterns und Ster-
bens (117 £.), auf die anregenden Fragestellungen ezugli des Sinnes des
organıschen Lebens 12109 auf die ents  1ledene Verteidigung des Geistes
egenüber en Formen des Biologismus 159—169); auf die immer wieder
urchdringende teleologische Weltbetrachtung, au: das ekenntnis persön-

de VTIGEsSX  en Schöpfergo (217

Dumery, H! De Ll’atheisme contemporaın: NouvRevT. Z (1949) 367-374
Der ert. g1Dt einen Kurzen, ber treitfenden ÜUÜberblick über die Hauptiformen
des zeitgenössischen eiIiSMU: VOT em In Frankreich, verbunden mit werti-
vollen Hınweisen für deren Überwindung. Der Atheismus VO eute leugnet
nıcht die Existenz Gottes, sondern Seine Möglichkeit. Kr sich amı jede
Auseinandersetzung uüuber die rgumente für die Existenz Im einzelnen
unterscheidet der erft einen psychologischen eismMus "T’yp e Dantec),
dem die Gottesfrage vollkommen glel!  gUultl. 1St, einen 1dealistischen "Iyp
Brunschvicg) der asthetischen theismus (Iy  e} Valery), der sich am indefinit-
unen!  ıchen Fortschritt des Denkens Sein 1äßt, den „absurdistischen‘‘
theismus "I’yp am der sich 1n der pathetischen Behauptiun der absoluten
Sinnlosigkeit gefäallt, den exıistentialıstischen eismus T’yp Sartre), nach dem
die Idee Gottes 1U der unmo.  1'  e Traum des Menschen 1St, die Reflexion (das
Für-sich) und das Sein (das An-sıiıch) 1n e1ins fallen lassen, und endlich den
humanistischen Atheismus, se] 1ın der soziologischen "Iyp arX), der Ia1Zısu=
chen "Typ Jaures), der dogmatis  en 'TI'yp euerbach der Gabriel Seailles)
der moralischen Horm (T'yp 1eTzs der Polın), die alle 1n der Transzendenz
Gotftes ine edrohun des Menschen sehen All diesen Formen des theismus
gegenüber, VO  5 denen den humanıiıstischen theismus ausführlichsten
behandelt, 4E der NVerf.. daß S1iEe entweder die waäahre Gottesidee mißkennen
oder sich selbst widersprechen, indem S1ie die eigenen Forderungen nıcht
füllen Der Atheist kann eın verborgener e1ls se1n, WeNn @1 sich eine
Karikatur des Absoluten wendet. Soweit sich Der wahren theismus
handelt, hat eın schlechtes Gewissen. Er weıgert sich, den ersten Schritt
tun, weil den etizten Schritt (die praktische nerkennung G 0ottes) nıcht tun
will Die innerste Tendenz des titheismus ist der Antitheismus. Bruggenl

Marı P9 Das Wesen der 1e (2. V1 248 S5.) Imxhensee 1943 alendarlila
Philos. Dissertation, Freiburg-Schweiz.) Von Platon bis eute ist 1e
eın Dbevorzugter Gegenstand philosophischer Ergründung. Längst ist anerkannt,
daß S10 N1C. allein psychologischer, sondern uch 1n erkenntnistheoretischer
und metaphysischer 1NS1C. e1In hochbedeutsamer Begri1if 1ST rwartungsvo
greifit INa darum der nıer gebotenen metaphysischen Wesenserschließung
der 1e| Uum gleich , das uch bringt keine Enttäuschung, MN
gleich uch nNic über den an der sel  erıgen Forschung hinausführt Die
Lehre des hl.  omas VO  5 quin ist rundlage der ganzen Arbeit, un: teil-
weise ist uch die CcueTe orschung berücksichtigt. In dreı gehaltvollen Teilen
werden untersucht: Wesen un Kormen der lebe, ihre Ursaghen, Sein
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und Aufgabe der 1e der chöpfun: Die 1e selbst wird bestimmt 99  als
ine auf die SC  1C. Erfassung eines uten hın erfolgende und
amı Anpassung des Strebevermogens cdas a1s erstrebens- und darum
liebenswert wahrgenommene (26 L.) „Das ‚ute i1st das Sein selbst 1n seiner
Wesenseigenschaf{t, UrCc. Selbstmitteilung anderem neutralen Seienden die
mangelnde zugehörige ollkommenheit verschaffen‘‘ (39) 1e besteht 1n
der Vereinigung zweıier Seinsiräger, eines ubjekts, das Liebesträger 1ST, und
1Nes Objekts, das Wertiraäager ist. Subjekt der 1e ist der Die 1e ist
E1ins-, Zauel- und Ganzheıitsbewegung; Aaus 1e| treben die Einze.  inge und
das Weltall 1M ganzen nach vollkommener Einheit; das All ist eın L1eDeSs-
zusammenhang. 7A11 unterscheiden sind: die natürliche 1e Z.U Sein und
ZU  —+ Einheit des Sejienden als die grundlegend Horm der jebe, die ın jedem
Seienden sıch © die sinnliche und die geistige 1e| Ursprungsgrund
der 1e im Subjekt i1sSt die mensc.  iıche atur, ihre unbegrenzte Hingabe-
fahigkeıt das Gute, ihre Anlage und pannweite ZU nendlichen hın.
a  1V gründet 1e 1n der Ähnlichkeit der Menschennatur, die 1n verschie-
denen Hormen auitrı un:! dadurch in verschiedener Weise illens- un: Wiıirk-
einheit ZU  H— en kann. Letzter rsprungsgrund des Liebeszusammen-
an der Welt 1ST die göttliche jebe, eiztes Zuel die uUuC. er 1n
.Ott Uurc. 1 Den Resultaten des Buches stimmen WITr 1 wesentlichen

Se1in eigentliches mMa jedoch, die metaphysische Wesenserschließung der
E cheint einer Erganzung un War einer tieferen Grundlegun und
systematischen urchführun: edurien Metaphysische Liebeserschließun
kann 1177 Zusammenhang metaphysischer Seinserschließun erfolgen Es ist
also der logisch ursprüngliche Sinn der 1e und 1Nr innerer Zusammenhang
m1% den transzendentalen Seinsattrıbuten der Einhei(t, Sinnhai{itigkeit un wert-
haften Zielbestimmtheit bestimmen. der LOsung dieser Aufgabe näher-
zukommen, kannn War der Sprachgebrauch ıne wertvoile sein; die
Begriffe selber jedoch Jassen sich U: 1mM geordneten UuC. VO Seienden

seinen konstitutıiıven Prinzıplen un ihrer inneren Ordnung herausstellen.
Um den Wegsg kurz anzudeuten. Finale Hinordnun Wert SC.  1e' 1e e1Nn.
Sowohl das Seliende w1e uch seine konstiftfutiven Gründe sSind ber wesens-

mäßig ninal auf ihren Akt DZW. ihre HKorm als werthaftes Ziel hingeordnet;
werthafte Zielbestimmtheit 1S% eine Eigentümlichkeit des es und der Form
In jeder 1NS1C also, 1n der beim Seienden und seinen konstitutiven Prın-
zipıen VO:  5 Hinordnung Akt un!: Form die ede 1St, darum uch ın jedem
Potenz-Akt- und Materie-Form-Verhälfnis, 1st zugleic. VO  5 liebender Hın-
ordnung die ede Die Finalıtat NSIWA ber ihrerseits Sinnhaftigkeit und Einheit
OTaus. 1e kann mithin 1n geordneter Weise nur in innerem Zusammenhang
mi1t den Seinskonstitutionsgründen un iNrer eziehun Z.U. Seienden selber,

nnerem Zusammenhang mi1% den Eigentümlichkeiten des Seienden un seiıner
Konstitutionsgründe estim: werden. Der ogisch ursprüngliche Sinn
1e| 1Sf1, beschlossen 1n der Naturliebe. Dıese ist die der er Wesen-
er Individualität und Eixistenz gegründete und ihnen entsprechende Hın-
neigung dem ihnen entsprechenden Gut 551e sich ın jedem Seienden
und ist. spezifisch verschieden nach der spezifisch verschiedenen QeUr. S1e
besteht 1so owohl 1mM Anorganischen wiıie in den verschiedenen Reichen des
Lebens, bei Pfilanze, TEr ensch (ja uch beim und s<elbst bel
Beli den erkenntnisfähigen Seienden sıch außerdem die auf sinnliche
bz'  z geistige rkenntnis gegründete un iın entsprechende Hinneigun dem
ihr entsprechenden Gut Der Begriff der Entsprechung seinerseits erg1ıbt sich
A Uus dem Prinzip der Hinneigung es Prinzip atur der Ykenntnis
begründet 1n der iıhm entsprechenden Weise 1e gründet 1Iso letztlich inner-
lich 1 1etfsten nneren Prinz1iıp des Seienden, der substanziellen atur und ist
darum ogisch ursprünglich selbst substanzieller atur DIie bwandlung des
Liebesbegriffes estimm: sich nach der Verschiedenheit des etzten inneren
Prinzıps der 1€e  e der atu: Diese Andeutungen wollen selbstverständlich
die ra nach dem inneren Zusammenhang zwischen Sein und 1e'| uch

1n ihren großen Umrissen lösen, ber immerhin anzeigen, VO:  5 welcher
rundlage prinzipiell die T in Angriff nehmen 15%. Eingehen: soll S1Ie
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anderer Stelle erortert werden. Das vorliegende uch untiferl13a. den eigent-
lich grundlegenden eil Dies hat ZU  s olge, daß ihm die Systematische Ord-
Nnung 1n vielem Anderseits enthält unvermeidlicherweise selbst
Ansätze echter metaphysischer lebeserschließung Wır wählen einige Be1-
spiele a Uus SO el Die grundlegende HForm der 1e ist die naturliche
ıe Z.U] Sein un:! ZUT Eiınheit des eienden (40) es Dıng 1e eın Sein
und eine Einheıit (49) „Die naturhaifite 1e äng mit der Gutheit Cdes S@1-
enden zZusammen‘““ (41; das Wiıe des Zusammenhangs 1st herauszustellen!). 1e
SC.  1e. StTeis 1ine Stellungnahme ein“” (56). 1ie 1N. lieben C:  9 existieren;
ihre natürliche Neı1gung geht äauf ihre wesensentsprechende Existenz (61 f.)
1e g1bt NnUu zwischen Z weien (72) USW. Die Scholastik unterscheidet mit
Aristoteles zwischen CNS, essentıia und esse. Das eNs seinerseits ist eın princ1ipla-
LUum, ogisch otwendig gegeben mit dem realen Identischsein VO:  } essentla und
Individualität; seın CcCius iıst das SSe Die Untersuchung der ın der KEınheit des
el]lenden unterschiedenen und formal verschiedenen, ber ihrer ntier-
schiedenheit und formalen Verschiedenheit eal identischen Konstitutions-
gründe LSt die logisch erstie Aufgabe der Philosophie. S1e erhellt uch den
iogisch ursprunglichen Sinn VO  $ 1e AA

La place des Valeurs Vıtales Deucalıon (1946) 155—170.
unterscheidet zwischen maäannlichen und weiblichen Lebenswerten. Seine

Ausführungen gelten fasti ausschließlich ersteren. Sie ind dämonisch, grausam,
möoOrderisch. Der ensch kann versuchen, das en veredeln, Ww1e die
geschlechtliche Gler UTrC die am un! die i1süiıge 1e kr kannn uch
vergöttern. ber diese Gotter Sind grauenvoll un blutdurstl. Urc den Siesg
der Indoeuropäer und der Semiten über die asıanıschen und mediterranen
Kulturen Siınd nach die weıiblichen ertie verdräng worden, und daraus 1S%

erklären, daß die Welt eitdem N1C. mehr AT uhe omm Die WEe1l  ichen
erte sind nNn1ıC. gTrausam un: kriegerisch, sondern friedlich und relig1ös. nen
mMUuß wiıeder der gebührende aız eingeraumt werden. Dıe Beschreibung und
Beurteilung der mannlichen Lebenswerte, fur die besonders den oman
VO:  = Lawrence „The Plumed Serpent‘ heranzieht, ist sicher richtg. ber
die Verkündung der mütterlichen ebenswerte allein das Evangelium 1ST, das
UunNns NOtLULt.  ' ist mehr als raglich, Sicher ihre starkere Betonung utes De-
wirken WwWIird. ber uch diese Werte iınd natürlicherweise 1n der Selbstsucht

Brunner.befangen und brauchen ıne Erlösung

Weigand, R 'g Die Anthropologie VO  5 TNS orıtz TN:! eue eutsche
orschungen 305) gr. 39 (99 5.) Berlin.  ‚9 er un Dünnhaupt 4.50
Z.wei Abschnitte treten ın der Arbeit Nervor: zuerst wird der Grun!:  estand
des Menschenwesens umschrieben (1); cdann kommen die Formkräffte, die
ın bilden, ZUTC Darstellung (LL— VIL). F'ur Arndts Stellungnahme 1S% SeEine
„mMythologische‘ (12), „muttertuümliche“‘ (13) Denkweise maßgebend; ihr ent-
stammt ‚„„eEIn STr prägender Einfi Aa USs der Gefühlsschicht‘“‘ un „eIn Wissen

x
urtumliche Zusammenhänge zwıischen den Tiefenschichten des Lebens“

(20) er ersire ©‘ wWas den TUN!  estand angeht, 1ine ynthese zwischen
‚Leben un! GeIist*‘ (15) ‚„‚Gegenüber christlıiıcher und rationalistischer wer-
tung‘‘ (21) rın er sıch ZUT positiven ertung des Leibes, des Triebes un:
Instinktes UrC. kämpfit den Widersacher 215 och er eı
„die Entartungserscheinung seines intellektualistischen Zeitalters‘‘ (25) 1M Auge,
AAIC. den 15 als solchen‘“‘, sondern 1Ur ‚„„dessen Loslösung VO: eben‘“ (24)
„Die Vergeistigung des Lebens der die Verlebendigung des (jeistes erscheinen
ihm möglıch, ja als das eigentlich Schöpfiferische 1n der ur (24) In seiner
echten Verwirklichung 1st der £e1S' „die hOöchste TA: des Lebens'‘”, ‚„„die nel-
liıgste Anschauun und der jefifste Glaube Clie höchsten Dinge“ (25) Das
aber OTraus, daß „ihn iıne 1eie Wurzel mit einem geheimn:  1:  svollen, quellenden
ntien verbindet‘‘ (26), Mit „der Schicht des Un- un Unterbewußten“‘“‘, mit dem
„Dunkeln und „Mystischen‘‘ (27), die eele WIT. ’  eist hne eele 157
Jleer, eele hne e1s' unfruchtbar, el in Eintracht SiNnd voilendeter Aus-

ruc. des Menschlichen (27) Von hier aus schaut rn autf „das igder-
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dasein der Menschheit‘‘ zurück als autf „die either nıe wieder verwirklichte
ynthese VO: 215 un: en und 215 und gele, die mi1t dem Einbruch der
ewußten Geistigkeit dahingegangen ist““ die ber wieder erhoi{ift,
WwWwenn „die ächte des Geistes immer vollkommener der Einheit des Gesamt-
lebens eingefügt‘“ 20) werden. dieser ‚„‚Ganzhe1ı des Lebendigen‘‘ (32) baut
die Betrachtung der Formkrä{fite auf Sie zeigen, wv1ıe der ensch nıe als olcher
der ın der farblosen Abstraktheit der Aufklärung existiert, sondern jeweıils
1} U 1n einer estimmten, geschichtlich konkreten Gestalt EisS kommen ZU

Sprache die Formkräfite der atur, der Umwelt Eindrucksvoll arbelte:
TN! ild und Formkrafite der Geschlechter heraus, 1n denen „ein ıld des Ma-
krokosmos‘‘ (48), „eine Metaphysik des Lebens (22) aufleuchtet, Ccie „als e1le
kosmischer anzheıt‘‘ (57) erscheınen. Dem ind T4 ın der utter ‚„das ild
des unen!  ıchen Seins‘‘, 1M das 99  des unen!  iıchen Wirkens‘‘ (D6) en
Was die Geseize und Formkräfite der Stufen menschlichen achstums angeht,

bleiben uch „Kindlichkeit und Jugen  ichkeit erkmale des oll-
menschentums‘“ (59) Diıie Formkräfte des volkıschen Lebens und seiner sozlalen
rdnungen zeigen, wıe der ensch, „„Was 1St.  ' 1U} UrCc. das umschließende
Ganze‘®‘* (70) ist Die Durchdringung der drei Stände der Bauern, des els, der
Bürger brıingt den TUC  aren Ausgleich VO  5 Stoffilichke:i und Geistigkeift,
Beharren un ewegun Den Menschen IM se1iner werteschaffenden unktion  :ce
54) eireilien Cie Formkräite der Kulturgüter, unter denen die Sprache, die

un: cdie Kunst fundamental Sind. Ihre Quelle 1Sst „die Ursprünglichkeit
während „einselitige eisteskultur*“* Sie bedroht Da Trn kein ‚ystema-
ıscher Denker 1st, sich bei ihm Mmanches Widersprechende Es ıst W.s
Verdienst, die ahınter sıch entfaltenden einheitlichen rundlinien heraus-
gearbeıitet en el sich Arndts wichtiger Beitrag ZU  H Überwin-
dung der rationalistischen Aufklärung ın der Betrachtung des Menschen. Seine
Dositive ertitung des Le1ibes ist weniger heidnisch, als VO:  } seiner protesfan-
ischen Christlichkei her ahnen konnte; nıer bewegt Ssich Z  an katholischen

hin Ebenso wichtig 1st SeiINe positive Geistlehre, die gut heraus-
arbeitet, wodurch iıhm gelingt, Tn VO  5 dem erdac extremer 215t-
feindlichkeit etiwa im Sinne VO:  5 Klages) reinigen. OIZzZ

DLa Die nach dem Sınn der Geschichte 80 56 Munchen 1948,
iper 1.8|  O Der ertf geht VO der AUuS: ADsolutes Sinnwıssen der
relative Sinndeutungen? Eınen absoluten, eın für allemal dem Gesamtablauftf
der Geschichte vorgezeichneten Sinn nımmt das Christentum all, 1Ns Inner-
weltliche wendet der euische Idealismus cdie aDsolufe Sinndeutung; das Selbst-
vertrauen dieser Weltdeutung hat noch einen Ableger in der Geschichtsauf-
fassung des dialektischen Materialismus, der „außersten Verweltlichung des
ursprunglichen aubens einen 1 "Iranszendenten wurzelnden Sınn der Ge-
schichte“ (15) (Man kann 111 fragen, ob einer Auffassung, die das DC=-
schıichtftliche Werden Urc untergeistige Kräfte estiimm: sein 1äßt, folgerichtig
noch VO.  5 einem Sınn der Geschichte die ede sein ann glaubt nNnun, die
Annahme eines absoluten S1inns der Geschichte TEe notwendig Z.U) erzıcl
auf jede schöpferische Teıihel des Menschen. Das Wissen den aDoluten Sınn
MU.| ein Wissen das Daß un das Warum jeder einzeinen uie des g_
schichtlichen Prozesses sein (34) amı werde Der es bloßer Abwicklung
eines festgelegten Programms. Eine Rettung VOT dem Schicksalsglauben, der
namentlich ın der gegenwärtigen age uNnseTrTes Volkes verder  ich wirken
MU.: (43), könne NU:  — eben, WeNn WI1r auf den apbsoluten Sınn der Geschichte
verzichten. Es bleiben dann Nnur noch relatıve Sinndeutungen, die VO  - den wech-
einden Zuielsetzungen der Menschen her genommen werden und er immer
wieder durch NEUE ersetzt werden mMussen. Relativismus ist amı nicht
gegeben, weil das Wiıssen die Wandelbarkeit der Geschichtsdeutungen selbst
VO se. der geschichtlichen edingungen nicht berührt wird Die
regende Schrift arbelıite die Tobleme ohne Z weifel ar heraus; S1e S1ind
vielleicht selten D A  d.euthch gesehen worden. Das schro{ffe Entweder-oder der
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aber (entweder aDsolute Sinndeutiung der schöpferische reihe: des
enschen. wiıll N1C} befriedigen. Leıder scheinen dem Ve!  S die. scharfsinnigen
Bemuühungen rkatholischer heologen un Philosophen, das Ineinander VO
gottlicher Leitung und menschlicher TrTeinNnel einigermaßen aufzuhellen,
bekannt geblieben sSelin. Daß ott das Weltgeschehen dem VO  > ihm gewollten
Endziel zuführt, edeute ın dieser Sıcht keineswegs, daß jede einzelne and-
Jung der Menschen „praedefiniert‘‘ 1st und TST recht nicht. daß die TEe1INEeL
des Menschen aufgehoben wird, da Ott 1n seiner €l  el und Allmacht auch
das frele, auf nähere jele gerichtete Handeln des Menschen selbst wenn
VO sich d u Gottes-’Anordnungen widerstrebt) 1n den Dienst seiner allumfas-
senden ane stellen kann. Es ist auch nicht einzusehen, mM1% der 1iien-
barung des etzten Endziels für den Menschen otwendig eın Wissen den
gottgewollten Sıinn jeder einzeinen Entwicklungsstufe gegeben sein soll
wäre hne Z weifel VETMESSCNH, wollten wır eın solches W issen zuschreıiben.
Der Christ kann zumeist NU)  — dadurch großen Weltenplan Gottes mitwirken,
daß entsprechen: seiner beschränkten Sicht hier und jetz nach bestem
Wissen und ewissen das TUut, Was der Augenblick erfordern scheint. Daß
ott dieses redliche Bemüuhen, W1e auch das dem gottgewollten Sinn wider-
strebend!| Treiben der Bösen, seinen etzten Zaielen dienstbar macht. bedeutet
auch nicht, WIie der ert. meinft, daß die Motivatuon des Menschen 1U  — in e
scheinbare ISt, während 1n 1L}  eit durch S1e NUr „genasführt WIrd,
sich frei wähnen, Nhne Sse1in (37). Wenn schon eın menschlicher Herr-
scher seinen Mitarbeitern rOo. TrTeıihel lassen kann un: do!:  } 1ın kluger Be-
rücksichtigung inrer nar durch iıhre Dienste seine ıele erreicht, 1sSt
do|  B wohl TST recht ott groß, daß ©& hne die reıihel antasten mussen,
doch unie.  ar seine jele erreicht selbst scheint immer noch stillschweigend
einen gottigesetzten Sinn vorauszusetzen, wenn wiederholt VO:  5 einer S1inn-
deutung auch der Vergangenheit Spricht; denn dem bereits eschehenen, das.
VO. Wiıillen der ebenden N1C. mehr abhängt, VO.  } diesem Willen her einen
51015 1so ein ‚„ Um-zZzu‘“, nicht bloß ine rein tatsaAachlıche Brauchbarkeit,
zuschreiben, wäre doch wohl bewußte Selbsttäuschung. Die Oosun WIrd also,
SOWEeILT Sie UuU1L1Ss überhaup' möglich 1St, anstelle des „Entweder-oder‘‘ eın
„50o0wohl-als-auch‘“‘ setifzen. mussen; reilich wird S1e auch 1n ein Jetztes, {Uür
unls undurchdringliches Geheimnis führen de VTIr3ıes.

Naturphilosophie. Psychologie un Anthropologie
May, E 9 Kleiner Grundriß der Naturphilosophie. 80 (106 S.) Meisenheim

Jlan 1949, Westkultur-Verlag. 5.40 Nach einer Definition des atur-
egri{ffs, der sowohn|! nach der elite der bernatur wıe nach der eıte der Kul-
tur seine Abgrenzung erfährt, leitet der erf and der verschiedenen -
kenntnistheoretischen Ansätze ZU) Besprechun der Grundlagenproblematik
über. In gedrängter Form bietet 1Nne des Stoffes mit wertvollen urch-
blicken UrCc. die naturphilosophisch bedeutsamen philosophischen Systeme
Dabei werden WIC. Grundtatsachen immer wieder hervorgehoben, wıe
twa das „„Yaktum der empirischen Unentscheidbarkeit‘‘ (19) das sowohl VO  .
seiten des Positivismus W16e uch VO  -} seiten des kritischen Realismus N1C
immer TN: g  n WIrd. Yst auf TUN! dieses Faktums wird ja
die Notwendigkeit einer apriorischen Wissenschaftsgrundlegung einsichtig

Dinglers ‚„Eindeutig-methodisches System‘“‘ WIird als edeutungsvoller Ansatz.
werteft, wobei die Möglic.  eit ontologischer Allgemeinaussagen anerkannt
wird. Die wesentlichen Punkte, 1ın denen sich die arıstotelisch-thomistische
Wissenschaftsgrundlegung mit edanken Von Fechner, Dingler, Haering
berühren, werden kurz aufgezeig ebners viel wenig Deachtete
Untersuchungen (‚„„Die Einheit der Sinne‘‘, WIrd eindringlich hingewiesen.
Eıne ra der erf uch noch 1m aristotelisch-thomistischen System als
ffen . die ra nämlich, ob die Eviıdenz als letztbegründendes Prinzip ge-
nügt und ‚,‚Mi1t welchem ec. eın evidentes Denkgesetz zugle1ic. uch als
Seinsgesetz angesprochen werden dart“ (22) In einem weıiteren Abxhnit.t
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wird das Wesen der Naturforschung und Naturerkenntnis erortert und stand-
ortbedingte Setzungen klar standortfreie die 1so immer ZUTFC Anwen-
dung kommen) eschieden Hier ne sich das weite Gebiet der „historisch-
erkenntniskritischen nalysen‘“‘ der verschiedenen Forschungswege, eın Ge-
biet, das schon Urc. wertvolle eiträge erschlossen, ber keineswegs —_-
assend behandelt worden ist. Eine nalyse der allgemeinen ethoden der
Naturforschung (reine Naturbeschreibung, Analyse und ynthese, Theorien-
bildung un Erklärung 1äßt deutlich erkennen, wıe uch i1ne einfache emp1-
rische eststellung au einem etz VO  - T’heorienbildung aufruhen kann.
kann 1so N1ıC. jedes Kxperimentalergebnis als ine eindeutige Antwort der
atiur auf 1ne S1e gestellte ra edeute werden. Im egensatz ZU  e An=-
S1C. des erf (34) cheıint uns allerdings die tiefdringende Analyse Drieschs
die grundsätzliche Unmöglichkeit des biologischen Mechanismus argetan
aben; die kınwaäande Max Hartmanns jlologie, fallen dagegen
nıcht entscheidend 1NSs Gewicht. el soll dem uübertriebenen Dualismus
Drieschs keineswegs das Wort geredet werden. Dann leitet der erf ZU.  $
speziellen aturphilosophie über, 1n der die TODleme VO Raum un! Z,e1t,
uDstanz Kausalıtät, Gestaltung un: Entwicklung und das eelische '
Ortert werden. In all diesen Teilfragen bricht die Grundlagenproblematik immer
wlieder urc und ist das Verdienst des Verf., gerade dieses undamentale
Problem VO den verschiedensten Seiten her aufzuspüren. TEeMNC kommen
viele der angesc.  ittenen Fragen über ine Problem-Umgrenzung NnıCc Nınaus.
Der Rahmen eines „Kleinen Grundrisses‘‘ hat die Weıiterführung von philo-
sophischer Problematik philosophischer Argumentation vielleicht unmöglic
gemacht. Wir erwarten deshalb mıit Spannung die VO eri. angekündigte
größere „Einführung 1n die Naturphilosophie“‘. Es Sse1 iın diesem Zusammenhang
uch erwähnt, daß ert. wohl eingangs 1ne Definition VO  - atiur gibt, NIC.
ber genauer umgrenzt, Was el unter Naturphilosophie versie Eine solche
Definition waäare ber uch für einen Grundriß wohl erwunscht. Zur Erorte-
run. des Substanzbegriffes bei Arıstoteles (60) wäre bemerken, daß für
Arıstoteles keineswegs die voöllig ungreifbare Materia prima der Trototyp einer
uDstanz 1St un der primäre harakter der ubstanz nNn1IC. die vollıge Un-
greifbarkeit 1St.  9 sondern die Subsistenz (das In- un Für-sich-Sein). Die Not-
wendigkeit eines Substanzdenkens WIrLrd VO erl. klar erkannt un hervor-
gehoben In einem Kap umreißt der ert. die Problematik VO  5 kausaler und
teleologischer Betfrachtungsweise. Das urbildlich-typologische Denken Goethe,TO. L. Wolf, ndre, Armin uüller u. 3a.) wird sowohl VO  3 der eleolo-
gischen als uch besonders VO  ®| der eın kausalen Naturforschung unterschie-
den, obwohl die Möglichkei gegenseitiger Verfiechtung klar gesehen wIird.
Die teleologische Fragestellung treibt die Kausalforschung immer wieder N,die ihrerseits wieder 1U dem Weg ‚„‚mechanistischer nalysen‘‘ Antwort-
versuche en kann. Wır können dem erft. ber nıc beistimmen, Wenn er
1n achfolge ants 1U dem „Prinzip des Mechanismus‘‘ konstitutive (wissen-
schaftermöglichende) Bedeutung Zzuspricht, den italismus ber chlechthin
Z.U)] Todfeind er Naturforschung degradiert. TelC| sprechen WIr N1ıC.
einem Vitalismus das Wort. der ın die der Causıae efNcientes als fast
gleichgeartete Glieder die Causae finales einfügt Das wurde 1ne totale Ver-kennung der ontologisch verschieden gelagerten Kausalordnungen Se1in. Diıe

finalis 1äßt die der Causae efficientes durchaus intakt, erklärt berWE E — ihre unableugbare Gerichtetheit in einem echten, reilic. Nn1C. efficienten
Sinne. Daß 1mM Verlauf der Wissenschaftsgeschichte un besonders 1n der Ge-
Schıiıchtie des Vitalismus die Ordnungen der verschiedenen Kausalitäten N1C.
imMmmMer sauber unterschieden wurden, 1St N1C. leugnen Gerade darum er.
Siıch immer wieder der Streit der Meinungen. Aus diesem Stireit ber
Schließen, die rage se1l Prinz1iıple. unentscheidbar, waäre voreilıg. In einem
etzten Kap. WwIird der Begriff des Seelischen in der Nafurphilosophie besprochen,
wobei. die antıvıtalıstische Stellung des erf nochmals euftlic. WIrd. Der
Seelenbegri{ff wird für die pPpsychologische Forschung als ebenso unbrauchbar
Tachte wıe das Vitalagens für die biologische. Die Grunde aIiur (bzw. die
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Mißverständnisse dessen, wWwWas WITr iwa untier eele verstehen) Sind dıe eıchnen
SO Dbleıibt ZU. für die Natfurphilosophie NUu: noch 1Ne „Arbeit den
roblemen‘‘ NI1ic Hartmann) u  T1 iıne ATbeit, die für die philosophische WOTr-
un enhr edeutungsvoll un unumgänglich iSt ber nach unserer einung
ebensowenig Naturphilosophie 1mM ollsınn darstellt. WI1e die Umgrenzung eines
physikalischen der biologischen Toblems schon eigentlich volle, pOosiiL1ve
physikalische der biologische Tschung ist. Haas.

Renoirte, FY Elements de ritique des sciences et de osmologie ed 80
(240 5.) LOowen 1947, NSI1LIU: Superieur e Philosophie Wenn der Philosoph alle
menscniılichen kKrkenninisse iner Gesamtscha vereinigen soll, bedarf ©
W1e 1n der Einleitung mi1t ec. befiont, einer gewilissen Kenntnis uch der
positıven Wissenschaften, VOT em eines rundsätzlich ricntıgen Urteils über
ihre Tragweite. OonNs sind vorschnelle und ungerechtfertigte CNIUSSeEe fast
unvermeidlich. Das vorliegende Werk bietet Nun dem Philosophen für eiIne
Auseinandersetzung mi1t den positıiven Wissenschaifiten 1iNe außerordentlic
wertvolle Es beschränkt sıch Qautf Clie Wissenschaifiten VO  . der anOoTrSa-
nıschen atur Im eil g1bt ıne ‚„„‚kritische arlegun ein1iger Fragen‘”
dieser Wissenschaften hne viel Sachkenntnisse vorauszusetzen, bDer iMMer
schon m1% wertvollen Ansatzen ZU  an kritischen Reflexion über die Methoden un:
die Tragweite der Ergebnisse. Der e1l bietet 99:  emente der Wissenschafits-
kriti Wenn die Physik VO.  5 den Sinnesqualitäten absieht un: alle N-
schaften, UrcC die S1ie die verschiedenen KöÖörper DZW. voneınander
unterscheidet, letztlich 1U uUrc Maßzahlen VO  z} Raum, Gewicht und Zeit
estimm{t, iut S1e das, VO  w Subjekt Subjekt wechselnde iINndrucke
mOglichst auszuschalten. Die Geseize besagen 1mM S1inn der Physi:  nicht (;esetz-
mäaßigkeiten des irkens der Orper.  y sondern NU: mathematische unktionen
Zwischen verschiedenen aßzahlen; Wenn das (‚esetz VO  5 arıofite sagt,
daß das Produkt VO  - Volumen un TUC. eines (Gases onstitan 1St, wird Qa
UrCc. weder die ergrößerung des Volumens als Ursache der Verminderung
des Druckes noch umgekenrt Clie Verminderung des Druckes als Ursache der
Vergrößerung des Volumens bezeichnet Die ‚„Theorien‘‘ sollen die empiriısch
gefundenen Gesetze „erklären‘‘, Sie Sind Annahmen, unter deren Voraus-
seizung die Gesetze ableitbar SiNd. Man kann e1in anschauliches odell eni-
werfen, unter dessen Zugrundelegung Ssich die Gesetfze nach der ecnanı der
Makrophysik apleıten lassen. Früher 1e. IN  - diese Modelle vieliac füur
wirklic.  eitstreue Darstellungen; eute sS1e. INa  5 ın ihnen meist 1U  b Ver-
anschaulichungen Sich unanschaulicher Verhältnisse Verzichtet INa  5 aut
diese Veranschaulichung, 1st die Theorie 1U ogısche ynthese der Geseize
ın mathematischer Sprache Es Dpleibt Iso die nach der atur der 1n
AaUuSs der die organge Sich ergeben Dies 1st die ra der osmologie, deren
Trundzüg der eil des He arlegen wiill Entscheidend ıst, R.S Au{ifas-
SUN. VO:'  n} der eigentlichen Aufgabe der Kosmologie: S1e 1st Ni1€C ine grad-
linige Fortisetizung der Naturwissenschaften, sondern S1e soll mit einem Mindest-
ma VO  } unbezweifelbaren Erfahrungsgegebenheiten die FHrage Jösen, weiche
Wesensstr:  turen ın den Körpern vorausgesetzt werden mussen, amı die
Veränderungen, die der ysiker untersucht, überhaup möglich 1ind.
omm der eri. nach einer Kritik des Mechaniısmus un: des Dynamısmus ZU.
scholastischen 'Theorie VO  5 aterie und Form. Der Bewels AQus den ubstan-
ı1ellen Veränderungen Wird abgelehnt; denn da WITr N1C. w1ssen, W as 1mM An-
Oorganischen die eigentlichen individuellen Substanzen sind, können WI1ITr uch
N1C. mit Sicherheit n  g ob bei einer beobachteten eränderung ine Sub-
Stianz iın 1ine andere uberge Der Verf. meılınt aber, AUuSs der atsache der Ver-
änderlichkeit und amı der Zeitlichkeit überhaupt olge schon die hylemorphe
Zusammensetzung. ber sich nıCc. Veränderlichkeit un amı ein
Nacheinander uch 1mM Se1n der geschaffenen Geister? Dieses Nacheinander
dürfte ber Urc die Kontingenz, die Zusammensefizung aus Wesen und
Sein enügen erklärt werden. s 1St1 wohl doch kein Z weifel, daß der Hyle-
morphismus als naturphilosophische Theorie ets 1n n Zusammenhang
mit der Auffassung VO:  5 der substantiellen ormbarkeit der Materie gestanden
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hat. Wenn 1,  — 1U eute, WwW1e zugi1bt, dürch sedankliche Durchdringun.
der Trgebnisse der Physık diese uffassung rechtfertigen en kann,

soll dann nNn1ıCcC. ıne Naturphilosophie geben können, die auf den
Ergebnissen der Wissenschafit auIibDbau:’ Es braucht deshalb keine gradlinige
Weiterführung der Physik nach enselben eihocen se1in. ber INa  m} kann

dem menschlichen 215 \  NIC. verwehren, daß sich der überaus elz-
vollen Aufgabe versucht, die das bisherige tiefgehend umgestalten-
den Ergebnisse der Wissenschafft philosophisc: deuten. de VrıesS

Maier, Anneliese.,, Das Problem des Kontinuums ın der Philosophie des
13 un ahrhunderts Ant 20 (1945) 331— 368 Wie bereits in fifrüheren Ver-
Ooffentlichungen kannn die Verfasserin uch iın dieser Arbeit als rgebnıs ihrer
Forschungen wiederum für eın Sonderproblem den Nachwels erbringen, daß
die Spätscholastık Erkenntnissen vorgedrungen WAäar, dle, VO:  3 der achwe
nicht ichtig erkannt un!' gewürdigt, 1n Vergessenheit gerieten un iın späteren
ahrhunderten unabhängi Nne  'on eIiunden wurden. Bıs ın die neueste eit
das Problem des Kontitinuums die Denker beschä  lgl besonders 3E der
immer wieder el auftretenden Problematik des Unen  ıchen Die scho-
lastische Philosophie hat 1m großen un!: ganzen die Lösung des Arıstoteles
übernommen, die sS1e UrCc. LECUC scharfsınnıge rgumente tutzte un in

präziseren Formulierungen vorlegie: Das unendlic eine, ın das jedes
Qquantum continuum geteılilt werden kannn (wie uch das unendlich TO. im
Gebiet der iskreten Größen) isSt kein aktuell Unen  iches, sondern eın en-
tielles, das ber D: ın einem sukzessiven, nije endenden Prozeß in Akt über-

werden kann; ın der Formulierung der Scholastik Nnıc eın nüuniıtum
ın actio CSSC, SsSondern ein infinitum ın fieri. Mit weniıgen Ausnahmen ehrten
die Phiılosophen des 13 un 14 Jahrhunderts gleiıchfalls mi1t Aristoteles, daß
das Kontinuum aus STEeis weiter te:lbaren und nıc aus untifeli  aren Elementen
bestehe Verlauf der Kontiroverse diese wurde VO.  5 Verteidigern
der gegenteiligen ese, die das Kontinuum 1Iso AaUus Punkten zusammen£ge-

sein 1ä6t wohl zuerst VO.  @; Robert VO.  - Grosseteste die Behauptung
aufgestellt, gebe 1m Unen  iıchen groößenmäßige Unterschiede Im späteren

ahrhundert wurden ZUT Charakterisierung der Beziehungen zwıischen
verschiedenen unen!  iıchen Groöoßen Formulierungen verwandt, die iıne '
sStaunlıche Ähnlichkeit aufweisen mit den egrırien der Äquivalenz und
Maäc.  eit in der modernen Mengenlehre ährend indes TUr die Mengen-
TEe diese Verschiedenheit transfiniter engen Z.U Ausgangspunkt einer

Theorie des Unen  ıchen wurde, sa die Scholastik darin eın Para-
doxon, das sich AQaus der absurden Annahme eines aktuell Unen!  ıchen ergibt

Mit der re VOI der unbegrenzten Teı  arkeı des Kontinuums mußte NU)
dıe Theorie VO. den minıma naturalia iın inklang ebrac. werden, jene
Au{ffassung näamlıch, daß für die kontinuierlichen Substanzen In der atiur
ine untere Grenze gebe, die 1ne weiıitere Teilung unbeschadet der uDsfianz
NiC. zuließen. Verschiedene LOösungsversuche wurden vorgebrach die wel-
tere Teilbarkeit 1e N1C. in der Materie, <sondern In der Form begründet;
der INna.  D nahm 1mM NSCHIU. er Bacon Wirkungsminima . einste
Partikelchen, die ben noch wahrnehmbar waäaren, während kleinere keine Wiır-
kung mehr ausüben könnten un sıiıch deshalb uch der ahrnehmung ent-
zögen. Im Zuge einer immer weıter Tfortschreitenden Relativierung dieser
minima wurde SC  1e.  ich die Existenz VO:  5 minıma naturaljia fur homogene
Kontinua überhaupt abgeleugnet Die Trage, „utrum entlia naturalıa sint eier-
minata ad mMaxımum ei ad minımum“ wurde annn 1M au{ie des 14 Jahr-
underts uch aut Nicht-Substanzen ausgedehnt, wıe auf Intensitäten, Ge-
schwindigkeiten, zeitliche Dauer, raumliche Distanzen USW. Bei diesen Spe-
kulationen wird miıt viel Scharfsinn die ra diskutiert, WwWI1e die Grenze A1if=
Zzufassen sel, ob beispielsweise als Anfang eines Selenden der erste oment
dieses Seienden der ber der letzte des Nichtseins bezeichnen sel; ob der
Tod den etizten Augenblick des Lebewesens der den ersten des iıchtmehr-
lebendigseins bedeute; der speziellere Fragen 1n u.  €, wıe etwa: oD ine
größte Entfernung gebe, ın der mMa  } einen Gegenstand noch s]iıe. der ıne
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einste, der Inan ihn n1ıcC mehr S1e. S war den scholastischen 110-
sophen nämlich klar daß 1nUur dieser beiden ertie en könne
denn WenNnn el erie existieren, mußGten S1e unmıtiteibar benac  arte dis-

ertie kontinuierlichen ala Seıin während doch zwischen De-
liebig nahen Punkten Kontnuums noch 386815 1: nendliche
el  are Strecke 1e€ Der Weg, auf dem das 14 ahrhundert ATDA% Seinen
zählıgen kKınzeleroöorterungen de INaX ımo e IN1IN1IMMO un: de NC1D1t e desinit“

sCe1inNnen Ergebnissen kam, olienbDpar cdiıe rkenntnis grundlegenden
Bestimmung des Kontinuums die 19 Jahrhundert Dbedeutsamen
Tundlage der Kontinuums- un: Zahlentheorie wurde sogenannten ede-
indschen Schnitt Den TUN! aIiur daß den Resultaten der scholastischen
Philosophie die Nachwirkung versagt War, S1e. darin, daß die patscho-
lastik der der Einzelergebnisse tecken 1e nhne die Ergebnisse
allgemeiner Korm auszusprechen, WOZU für S1E allerdings uch kein TUN!
vorlag, da iın Interesse andere ichtun g1Nng mehr ınd die Wor-
schungen der Verfasserin egrüßen, die den Leistungen der Scholastik ZU
verdienten Würdigung verhelfen und obendrein zeıgen, daß scholastisches
Denken AT Bewältigung der modernen naturphilosophischen TODIeme sSeEinen
eil beitragen kann Junk

Neuhäusler, ensch und aterie L (/ö ünchen-Pasing 1945
Fılser 3.20 Der erf. S1e. die eistige Aufgabe unseTer eit darin,
‚„die Materialisierung des Menschen VO:  5 NnnNnen her lösen, ihn AUus der Be-
fangenheit nen trostlosen Naturgesetz-Fatalismus befreien ihm die
wahre Physiognomie der chöpfung Ne  - un tiefer als ZeC18eN un: auf
dem Hintergrund LUEeT wiedergefundenen wesenhaiten Weltschau das ild
sSe1ines cigenen Wesens erstehen lassen‘‘ (7) ach allgemeinen Eiln-
leitung Dricht ZUerst uüUDer die Widerlegung des mechanistischen Weltbildes
durch die biologische orschung Er ordert metaphysischen Wirkfaktor

den Lebewesen, „der ihre physıschen unktionen durchwaltet weil ZAW1-
schen mi1it ihnen existliert und die kontrollierende un eıtfende nNnstanz des
komplizierten eschehens 1ST (10) Er wird UrCc. die Tatsachen der modernen
lologie (Entwicklungsmechanik) als betrachtet An and VO:  5 der
atur hie und da aufitretenden und Xperimen: häufig künstlich erzeugtien
Mißbildungen deren dysteleologische atiur nNn1C. geleugnet werden kann,
warn der erf VOT Überspitzung des Ganzheitsgedankens organischen
eschehen gleic dieses Nn1ıC. als „Vollautomatisch‘‘ gedeute werden kann,

151 doch weıtgehen „tellautomatisch‘“‘, „indem die atur selbst Technik
ireıbt indem S1€e großen e1il der Gestaltungs- und Erhaltungsaufgaben
der Materie und ihren Gesetzen überschiebt (16) enz hat den Gedanken
geaußert daß die ntelechie dem Ta den Zerfall ihres eıgenen Werkes
vorbereitet dem S1e Sıch ihrer eisenen Entlastung der Materie bedient
In den folgenden apiteln wird das Problem der Materie und auf rund

1C. des Materiebegriffes uch das Verhältnis VO  m} Entelechie un Ma-
terıie erortert Dıe moderne Physik cheint ars hinzuweisen, daß die Materie
nıc 11UTr eın ‚„Außen“ _ sondern uch eın ‚AInnen‘ besitzt das irgendwie
„seelisch‘‘ deutet mas dieses Seelische uch noch dunkel ınd urtumlıch
e1n usgehen von Gedanken eIN1ISETr theoretischer ysiker Wey]l JOr=
dan) stellt sich amı 1Ne Tron M1T Leibniz chopenhauer, Fechner,

Hartmann un manchen utigen Naturphilosophen Wenn WITr uch miıt
iıhm der Überzeugung Sind daß selbst die Materie nNn1ıCc. „materialistisch‘‘ VeTLr-
tanden werden kann fragen WIir doch ob SaC.  erecht 1st das „Innen‘“
der Materie als seelenhafift bezeichnen Bıetet ich nN1ıC. e1in viel besserer
Begriff für das Was meınt der scholastischen Terminologie VO  5 Materie
und Form dar? Be1i nwendung dieser vieldurchdachten klassischen Begriffe
wäre die mißverständliche, panpsychistisc klingende Ausdrucksweise VEeT-
meidbar Haas
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Ea ,, Atom, eben, K OSMOS wige Fragen der Naturdeufung.
Eın uch VOo Stufenreic der irklichkeit kı 30 (277 S.) Berlin,
1e des Buches ıst nach dem erı ; C1IMNe Zusammenschau der Ergebnisse alle  T  1 M
aturwissenschaften un! darüber hinaus 1i1ne Philosophie der atur der
ich Erkenntnisse der Forschung un Einsichten gedanklicher Reflexion wech-
selseitig erhellen (VOrwW.) lie Erkenntnisse werden zusammengefaßt unter
den Gesichtpunkt ‚‚Einheıit un 1elhnel Sein und Werden mechanisches und
organisches Vorbild‘‘ Vor em SsSind die Begriffe der anzheı und Gestalt
die die Deuftiung der Forschungsergebnisse bestimmen on anorganischen
Bereich er  1iC der erf (GJanzheıten den Atomen die etiwas 83aNzZz anderes
sind als die S1C aufbauenden eıle Im eiCc. des ebendigen offenbaren ich
ihnhm anzheıten N1ıC. 1U  a den Eiınzelwesen sondern uch höheren über-
individuellen Einheiten die zutiage treten der ymbiose dem Ganzen das
Wald und Ozean darstellen, NSUNn. der "Tiere Selbst die eele des
Menschen „partizıplert VOTDEeW mi1t ı1elheı anderer Seelen s 1 hat

teil 93 Seelentum längst dahingegangener Geschlechter Eın solches
Verwurzeltsein überindividuellen Seelischen MmMac TST e1in Mitfühlen und

sympathetischen Gleic  ang mıit anderen möglich‘‘ Die en-
reihe der Ganzheıten inre Kronung der ‚: anzhneı des gesamten Kosmos
en diesen Ganzheıten erkennt eın e1isenesSs esen Z muß Iso
e1senen -anzheı Sschaffenden Faktor ordern Dieser Deutung 1e ıne

Überbetonung der Einheit Grunde Die anzheı die den Atomen eignet
1äGt sich vollkommen erklaären Ur«c die Krafte der Atomteile, die die Einheit

wieder herstellen, hne daß eın eigener immMmaAanenter Einheit schaffender
Faktor otwendil: WäarTIe. 1TST reC ist das estalthafite überindividueller EUNn-
heıiıten N1C. derart, daß eın immMmanenter Gestaltfiaktor gefordert werden MU:
Plan, Ordnung und anznel des Gesamtkosmos SC  1€e.  ich resultieren auU:;  N
dem Zusammenspiel der eile, das allerdings N1C. zufällig sich ergibt aus
dem Zusammentrefifien zanireıcher Kausalreihen, sondern A US der Anordnune

Junkdes überweltlichen Schöpfers, auf den hinweist.

LEeTNUuS; Die Abstammungsifirage eute 80 (96 Regensburg 1943
abbel 250 geb A —m Auch eute 151 das stammungsproblem kein
eın anthronologisches Problem S1iNnne der Naturwissenschaf Wenn auch
OÖrich WaäarLc, eın Entweder-Oder zwischen chöpfungsglauben und Abstam-
mungslehre proklamieren kann der Einsichtige doch nicht leugnen daß
bDei der bstammungsfrage nicht zuletzt das Menschenbild geht 1so auch

weltanscha  iche Fragen denen sich DiS euftfe die (jeister cheiden
S0 s1e der eri die Abstammungsfrage Schnittpunkt VO  5 Theologie
Philosophie un: Naturwissenschaf: „Geht d daß Naturforscher sich als
allein ompetent etrachten ra tändig für rTe1iNnen Mechanismus,
reinen Darwınismus (Selektion1smus) plädier wird und doch die
metaphysische ra der enschwerdung geht der schließlich auch der
eologe eC1in ewichtiges Wort en Haf? (10) Wır begrüßen daß der
ert bei Besprechung der theologischen Gesi  tspunkte aut die Entwi  ungs-
re des h1 Augustinus, die oft verkannt wird sprechen omMm He1l
ugustinus kann VO:  5 modernen Deszendenzgedanken keine ede SEC1N.:
Die ntwicklung 1ST bei ınm Trtbestimmt und artbegrenzt Den Hauptteil des
es bildet indes die Besprechung der naturwissenschaftlichen 1{Üe der
ra wobei olgende Fragenkomplexe gestrel. werden Nur körperliche
(„„le1bliche”) Dstammun: gründet ystemverwandtschaft otwendi
tammblutverwandtschaft? der serologische embryologische un paläontfto-
logische Beweis der Beweıls d Uus der Zeitenfolge der Organismen die ingu-
Stische Parallele Das reiche atsachenmaterıjal das diesen Themen zugrunde
1eg WIrd VO erft strengen, den meısten unkten bereı  1  en
Tritik unterzogen Nur auf CiIN1Se wesentliche edanken se1 kurz hingewlesen
Wır INuSsSenNn den zo0log1  en Systembegriff „Mensch‘‘ VO philosophischen
Wesensbegri{f ‚‚Mensch‘‘ klar unterscheiden Wir sondern SystembegrIi1iT
Mensch eın zoologis Lebewesen „Mensch‘‘ das WIr den ‚„„Sim1a3e** zuordnen
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für die wecke der zOo0logıschen Systematik aD, als wäre die anımale atur
des Menschen eın abgeschlossenes (GGanzes, Ww1ıe die zoologische Ir der fien
un! albaHien eın ın sich geschlossenes, lebendiges inheitsgebilde darstellt.
en diese abstra  1ve Methode WwAäare nıchts einzuwenden, wenn sich nicht in
der deszendenztheoretischen Liıteratiur dieser abpstitra.  ıve Komplex einer SYy-
stemspezles unter der and 1n ein konkretes, sich entwiıckelndes Tierlebewesen
„„‚Mensch‘‘ verwandelte, das heutigen ens  enalitfen seine Stammesveitern,

irgendeinem tertiären Lurchrepti seinen regelrechten Anhn und schließlich
1n einem archaıschen Einzeller seinen stammesgeschichtli  en Keimling hat
(34 ntier der Überschrift ‚„„‚Grandioser ehlschl  D espri iıne ernste
Schwierigkeit, die Sschon VO:  5 den Morphologen Cuvier, Agassız, ebenso
von F Baer formulijert wurde und auch eute immer wıeder hnoren 1ST
S handelt sich den „Systembeweis‘‘, bei dem VO:  } systematischer Ähnlich- VE E
keit auf stammesgeschichtliche Verwandtschafift eschlossen WIrd. In der Haeckel-
schen Aera tat na  =| diesen Schluß m1% der größten Selbstverständlichkeit Daß
INa  ; Sich el in einem Zirkel bewegt, scheint un1ls TST. eutfe recht klar
werden. Die T1itik den Abstammungsbeweisen gent im allgemeınen den
gleichen Weg, den der Paläontologe uhn in seiner Schrift „Die
Deszendenztheorl1e*‘ (1947) beschritten hat WIrd deshalb auch ine ahnlıche
Kritlik seines eıns erwarten aben, wıe S1e Kuhn eu wurde (vgl

Muschalek, Z.ur Kritik der bstammungslehre: hJb 58 [1948] eit 4)
Im allgemeinen werden Sich die Yıtlıker der stammungslehre davor uten
mussen, den Typusbegri eng fassen. Das Teien VO  5 Entwicklungs-
phasen, in denen ypen 1Ne große Plastizıtä ifenbarten, muß wohl eu W n g E“angen0omMmM!'! werden. olche explosıive Phasen in den ntwicklungsreihen
gelten eute geradezu als evolutjionistische Wichtig ist ferner, daß solche
Explosivphasen nicht immer Anfang der Entwicklungsreihe stenen
brauchen Bei einem ell der Organısmen treten ST nach einer Anlaufs- \ Speriode S08 „verspätete Blütezeiten‘‘ eın (Hennig, edekın: u. a.) Weiterhin
en WI1r doppelt explosive Phasen  ‘9 die oft weiıt voneinander eirenn seıin
köonnen (Z. Lamellibranchier 1mM nter-Silur und ın Trias und ura ußer-
dem können solche Explosivphasen weite Zeitraume umfassen (zwei geologische
Perioden). In der Erklärung dieser Typenexplosion, die ute als einigermaßen
gesichert gelten darf, trennen sıch die Geister. uto  oner Entfaltungstrieb
(Wedekind, Osborn, v. Huene, Beurlen u. a.), roß-Mutationsschritte (Schinde- —  —_-wolf u.a der die bis jetz experimentell festgestellten, verhältnismäßig
kleinen Mutationsschritte werden als Erklärungsprinzipijen herangezogen

Rensch, Neuere robleme der Abstammungslehre, Stutigart
chreibt (28), daß wohl VO  - en zugegeben werde, „daß gew1lsse Mutationen, die
für ine allgemeıne selektionistische Erklärung der ntwicklungsgeschichte
unerläßlich wären, bısher nicht, beobachtet worden Sind‘‘. Dieser Satz MU. A TEweniıgstiens bezüglich der Pflanzen iın ergänzt werden, daß uns akro-
mutanten als ufen ZULC Artbildung durchaus grel:  ar gemacht worden ind
UrC} die weittragenden Ergebpnisse VO.  - Burgef{if Marchantia un VOo  ®} Stubbe-
A Wettstein Antirrhinum. Die 1 Tierreich festgestellten Großmutationen
erwiesen Sich fast StTeits als OMOZYy£gOL eia der STar vıla ges  Wa daß
S16 für NnseTrTe rage kein hinreichendes Fundamen der rklärun abgeben
kOöonnen. Neuerdings hat ensch die Ansicht vertreten, daß INa ZU. erständ-
nNn1ıSs explosiver Phasen nicht Makromutationen bemühen muß; er ordert Per10-
den zeitwelse intensıverer Seiektion bei SoONnNst normalen Mutationsverhältn:ı:ssen
Eine Aufspaltung estimmter Form 1äßt sich vielleicht auf diese Weise
denken; ob ber TO. auplan-Umkonstruktionen auf diese Weise stattänden
können, moöchten WI1r mit vernemmnen. Für ıne mögliche mkonstruktion
innerhal der niederen systematischen Einheiten (bis wa amılıe) MU. vıel-
eich‘ die ese Bockers VO: „aktiıven Reaktionsvermögen‘‘ der Organismen
mehr beachtet werden; ebenso dürfte die Pleiotropie der meisten Gene hier
in Betracht ziehen sein. Für ine mprägung der Merkmalsgruppen der
rdnungen Klassen und Staäamme scheine die Grußmutati:onen (auch die-
jenigen der SOß8. „konstruktiven Gene‘‘* mit vielseitiger, harmonisch-ganzheit-
icher Auswirkung) nicht hinreichend zZu sein, da auch S  1e Nur der Ausgestaltung
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vorhandener aupläne dienen. Es darf auch nıicht verschwiegen werden, daß
die ganze Diskussion daruniter Jeideft, daß nicht eindeutig geklärt 1St, Wäas NU!
als yPpus gelten Nat Hiıer 1e noch eın Arbeitsfe nicht 1Ur für die
experimentelle Erforschung, sondern auch VOrLr em für die naturphilosophische
muhung. Z.um Schluß sel nO darauf hingewiesen, daß 1Nan auch en-
uüber dem beliebten Schluß VO  5 paläontologischen ucken 1ın fossilen Stammes-
reihen auf große Entwicklungssprünge vorsichtig Sein muß Es Se1 daran EY—-

innert, daß INa 19338 einen 11/> eier lJangen, ebenden Crossopterygier atı-
merija alumnae) entideckt hat. während WwW1r bıs ın annahmen, daß diese
Fiıschordnung seit der Kreide ausgestorben ist Bezüglich des Toblems der
Übergangsformen verweise ich ensch (bes mit dessen neodarwi-
nıstischer Haltung ich mich allerdings nıcht, 1Ns erkläre Wır en ciıe
gehaltvolle, tiefdurchdachte Schrift VO  5 Q us der and miıt dem uns:

moOge manches interessante Kapıtel, das NUur aphoristisch behandelt Wl -
den konnte, 1ın einem großeren Rahmen usIfuhrlicher dargeboten werden.
Auf die Schrift VO. Y La Teorıia Evoluzione secondo la sScı1ienza
e  e la fede, Rom 1948 (vgl. 24 [1949] 300 L, sel S:  — ra Kiıirche un! AD-
stammungslehre uch nıer hingewiesen. Hass

Portmann A.; Die ı0logıe und das NLNEUE enschenbild 80 (28 Bern,
ang Vr 1.6'  © Der Verf., Professor der Uniıversität asel, g1bt
dieser Schrift einen Vortirag wleder, den VOoOr der tudentenschaft der Un1-
versität Bern 1e Er spricht als Z,00loge un als Entwicklungstheoretiker un
VO:  ®} einem Menschenbild ber dieses ‚„Neue  66 sagt (6) „Wer die
mensSC.  iche Erscheinung herzuleiten uCcC. QUusSs dem Tierischen, der Wwird NU  —+
das eachten, Was herleitbar IST; es andere, was seiner Art nach olchem
Verfahren widersteht, wird Urc die Maschen dieser Begrifisgesetze durch-
fallen wodurc dem Forscher wichtige Sachverhalte entgehen, die für
NSeTe Au{ffassungz VO Menschen bedeutungsvo. SsSind.‘‘ Solche, einstweilen
wenigstens untierische Eigentümlichkeiten, in einer el VO:  5 lgen-
he1ıten in der mbryonal- un Postembryonalentwicklung des Menschen, 1n
der ebensdauer des Individuums, VOT em 1n dem Besitz der Begriffssprache,
die eın 1Ur dem Menschen zukommendes Innenleben verraten lie diese
Kıgentumlichkeiten, uch die Orper ablaufenden, stehen 1M Dienst des
„Geistes‘‘, un ‚WarTr S! daß das „Geistige‘‘ Il Vernünf{tige) ursächlich BC-
stalten ın das Körpergeschehen eingreifift Aufgabe der 1  ogle sSe1 U,
die Vorstufen des Geistigen 1mM "Tiere aufzuweisen un dann versuchen, das
e1stıge davon abzuleiten Der ert betont ber die Schwierigkeit dieser
leitung, da sich doch beim e15s5 etwas 2anNz anderes handle als beim
KOorperlichen. Die Schrift ist sehr beachtenswert als ea  10N die land-
Jäufigen schablonenhaften Evolutionstheorien Tan

Koehler, O., Diıe Au{fgabe der Tierpsycholocgie. 4U (32 S.) a  € Nie-
250 Was dem erfi. als ıel seiner TDeıten vorschwebt, sagt er

CcChlusse seiner Schrift ‚„„Die vergleichende Psychologie hat die Au{fgabe,
die tammesgeschichte des Menschengeistes nach den 1ın der 1ologie bewähr-
ten naturwissenschafitlichen ethoden aufzuweisen.‘‘ Diese Herkuni{it en. sich

nach der Art einer historischen Evolution bDber gerade diese Art der Ent-
stehung mac. der erl ın seliner Schrift selbst unmöglich. In einer kritischen
und reichlich elegien Untersuchung über den Unterschied zwıischen Tıier un!:
ensch stellt fest, daß das gesamte psychische Erkennen und 'T’un des
Tieres VO  } dem „geistigen‘‘ des Menschen wesensverschieden ist Beim 'Tier

INa  } ‚War naloges dem Geistigen, ber bleibt ganz iın der Sphäre
der reinen Siıinneserkenntnis und des naturhaften, NSIın  ıven Irıebgeschehens.
Das Lier bildet,; WwW1ıe ausdrückt, „sensorische Begriffe‘‘ (Gemeinbilder) und
„sensorische Urteile‘“‘, un: die Sprache der Tiere bleibt auf einer „VOrSprach-
lıchen‘“‘ ulie der Begriffssprache des Menschen stehen. Eine Ableitung des
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Geistigen auf dem Wege einer evolutiven Steigerung ist demnach Nn1ıC mMOS-
lich; der des Geistigen muß anderswo gesucht werden. Die Schrift
bietet ein reiches Tatsachenmaterial, das gut ausgewählt i1st und ZU
e1l auf eigene Beobachtungen un Versuche sich stutzt Tan

Buytendi)jk, Wege ZU) erstandnıs der Tiere. AL 264 5.)
Zürich-Leipzig, Niehaus Hier spricht einer der ührenden Tierpsychologen,
der die einzelnen TODieme Urc viele eigene Untersuchungen Dereichert
nat Das Tier hat 1ine ele, verschieden VO  - seinem KOrper; wäas notwendig
anzunehmen iSt. Seine Leistungen werden erkannt Urc Beobachtungen
un: Kxperimente. Die mechanische Erklärung (der Behaviorismus) wurde
besonders eingehend VO  - Oöhler widerlegt zel wıe selbst bei
den niedersten einzellıgen Tieren die Bildung der Scheinfüßchen n1ıc mecha-
nisch Tklärbar 1St sondern Sinneswahrnehmung verlang' Die Tropismen, die
zwangsmäßigen Reflexe, die Clie verschiedenen Energien ausüben, genugen fur
die Pflanzen, N1IC für das Tier; bestätigt das Urc eigene Kxperimente.
Die Schärie der einzelnen Sinne wird Beispielen festgestellt. Danach
ist die Sinneswahrnehmung ein aktives Verhalten Der nNnsiin zel. sich
1n den andlungen, die nıe gelernt worden sind; nNnstiıin. un rfahrun
arbeiten uch uch erworbene Gewohnheiten erwiesen ich
In manchen Fallen als 1ın gew1ıssem Tl erblich; immerhin se1l uch
vieles dagegen einzZuwenden. Die eNex- und Lokalisationstheorie (WwO-
nach die Instinkthandlungen 1U Reflexe wären) 1S{T, wıie erf. me1in(t, fast —
ausrottbar bei den Gebildeten, die in den ittelschulen einen popularisierten
Auszug A U! der Wissenschaft der vorigen (‚;+eneration lernen mußten In Wirk-
1C]  el Sind die Instinkthandlungen variabel innerhal gewisser Grenzen, -
bei ber das rgebnis konstant bleibt; die omponenten der andlung Sind
varlabel, invariabel ist ihr Sinn. Ameisen, Fische, TOten en nach wech-
elinden mständen NeUe Gewohnheiten S1e lernen SC.  1e.  ich nach einer ein-
zigen Erfahrung, sich 1n ihrer Handlung umzustellen Die sSosß Tierintelligenz
zel: sıch 88l dem Unterschied VO  5 dummen un! intelligenten Tieren. Die Er-
klärungen KOhnlers über die Menschenähnlichkeit der iien WIrd mit ec
abgelehn Es bestehe eiın Abgrund zwischen ensch und Tier. Beim Men-
schen allein hat INa  = die Entdeckung des Selbst und der Welt. Die aupt-
eistung des erkes ist die Bereicherung der Tierpsychologie Urc eigene Ver-
suche un! Titik B. ıst weniger Philosoph, während sSe1in ehemaliıger Schüler
lerens de Haan die philosophischen Unterschiede besonders überzeugend
beweist, WENN uch 1n Einzelifragen manchmal Urc widerlegt werden
kann. ber uch dem Philosophen ist die Lesung des gegenwärtigen hervor-
ragenden erkes sehr empfehlen Frobes

Gruhle; W! Verstehende sychologie (Erlebnislehre) Eın Lehrbuch
80 (AU 622 5.) Stutigart 1948, T’hieme 3() — Der ert. legt 1n diesem

Werk den „Versuch einer robe'  ‚66 VOT, A 1Ne verstehende sychologie EiT-
gebnisse bieten vVvermag, die der naturwıssenschafitlichen Psychologie ern-
liegen‘“‘ Philosophisch edeutsam ist VOT em die Abgrenzung der Ver-
Stehenden sychologie vVon der naturwissenschaftlichen Die verstehende Psy-
chologie uberla die Erforschung der kausal-gesetzlichen Zusammenhänge und
die Sinnespsychologie der naturwıssenschaftlichen sychologie und beschränk‘
Sıch selbst das erstehen des Seelischen und seiner Zusammenhänge (2)
Das „„Verstehen‘‘ 1st dem erf. eın „„sich Hineinversetzen Zustände‘“‘, ein
Eınfuhlen 1n die oti1ve (124 er NEeUE all stellt den verstehenden 'SyChO-
logen VOT iNe Neue individuelle Aufgabe; sychologie 1n diesem Sinn ist 1so
Idiographie, N1C} Gesetzeswissenschaft. Die Forderungen, die dieses erfahren

den sychologen stellt, sind groß Er MU! auf alle iıschen der welt-
anschaulichen Wertungen verzichten, sıch ber doch mit seiner ganzen ens  i
lichkeit 1N seinen „Fall“‘“ hineinversetzen. Das verlan „eine atürlich: Geniali-
Ar“ des Verstehens Psycholqgie 1n diesem Sınn ist 1Iso mehr uns als Wissen-

6®



Naturphilosophie un: Psychologie
Was nach diesen grundsätzlichen Erwägungen ausfünrt über Per-

sönlichkeit, Umwelt, Lebensgestaltung, über die sychologie der es:  ts-
Religions- un unstwissenschaft, uüber die SOozlologie, die Psychologie der
Rechtspflege, der Philosophie, der aturwissenscha: und Medizin, das bringt
ine Überfülle VO  n} Stoiff und lteTratur., die sich als die 1nes ebenso
reichen Ww1ıe langen Forscherlebens anbıetie Es ist begreiflich, daß bei der
Verarbeitung un! kritischen Sichtung verschiedener Gebiete nıe und da
purbar WITrd, daß der erf nicht autf en diesen Gebieten ın gleicher Weise
beheimatet ist. Wenn VO  3 acoque als der 99  erın des heiligen
erz-Jesu-Ordens:‘‘ K VO vermuteten „bösen Bliıck‘® Pıus VO
einer angenommenen Schizophrenie des ns  udwig VO:  - Gonzaga‘‘ ge-
sprochen wird, S! sind das Schönheitsfehler, die dem Sons uücksi  svollen
Takt. mi1t dem der erf ubDer religiöse Formen jenseits seıines persönlı  en
ebensbereiches Spricht, 1Ur wenı1ıg Einirag tun erschrobenheiten Teilich eines
einro AUus der christlichen Kultur einfachhin erkläaren paßt nicht
mehr ZU) Wissensstand uNnserer Zeit Die Tritik TEeUl un: namentl;
er wird weder dem Sinn nOoch dem brauchbaren (GGehalt ihrer Lehren
gerecht. Bedawuerlich ist auch, daß der tellung der sychologie A  — Philosophie
NU: 1ne eite ew1dme WITrd. Der Leser m1t eigenem Urteil und
vıelen Vorkenntnissen wıird aus dem Buch reiche nregungen schöpfen; eın
‚‚Lehrbuch‘‘ WwIird Teilich kaum eın können. Eınen Wert für sich stellt das
ungemeıiıin reiche Lıteraturverzeichnis dar. rapp

eilhacker, M., Entwicklung und Aufbau der menschlichen Gefühle
U (DI Regensburg 1947 Habbel 1.5'  © unterscheidet fünf Klassen
VO:  \ efunlen. Die „funktionalen‘“‘ Gefühle Sind ihrem en und Sein nach
wesentlich physiologische Prozesse und KOörperempfiindungen gebunden

Ss1ıe nıer phylogenetis: und ontogenetisch die en arschaft VO:  5

mpfindung un Gefühl un: 1äßt für diese Art VO:  5 eIunlen und Nur: für
diese die gemeinsame Grundqualität Lust—Unlust gelten. Die anderen vier
Gruppen VO eiIiuhlen stehen dieser ersten insofifern gesondert und eschlossen
zugleich egenüber, als S1e umweltbezogen SiNnd. Es werden unterschieden:
„Affekte als „erste primitive Auseinandersetzung zwischen Lebewesen und
Umwelt, die VO  } eIiunlen der ust und Unlust begleitet ist un amı T1eD-
artıgen harakter 66 (D „Soziale‘‘ (mitmenschliche), nI  — und Selbst-
gefühle‘‘ (intellektuelle, asthetische, S1 un: rel1ig10se). Die Arbeit VL -
3: die j assun. VO  } einer stufenweisen Höherentwicklun. der mensch-
en Gefühle*‘‘* (45), die der uch ons VO erl. beliebten Einteilung in einen
biıologischen, seelischen und geistigen Bereich olg Wie das als Anhang De1-
gegebene eisple. für einen ‚„„‚Gefühls-Stammbaum‘““ und ıne „Gefühlsfamilie  ce
(Angst un! Furcht) ze1l ist diese Höherentwicklung nıcht 11UTr 1mM Sinne eıner
ch1  weısen Zuteilung estimmter Gefühle sehen; wird vielmehr auch
ıne Entwicklung angenOMM«ECN, durch die der ormale harakter eines bestimm-
ten eIiunles 1n der jeweıiligen chich seine besondere achliche Praägung —_

ewl1 fehlt ä dem weiten Gebiet der Gefühle noch einer VO  5
der wissenschaftlichen sychologie allgemein anerkannten Festlegun: 1ın phäno-
menologischer W16e uch Systematischer insıch Immerhin bei doch
auf daß die 99  ekte‘‘ als achliche Gruppe neben sozialen eiunlen uUuSsSWw EeTrT-

scheinen, während sS1e sonst mehr formal aufgefa werden. bemerken. S0n N aa aa d 1st auch, daß der „Stimmungen‘‘ keinerlei rwähnung eschıie Im ganzen
cheıint dem Bestreben einer biologisch gesehenen entwicklungsgeschicht-
lıchen Einteilung uliebe manche arte in der Systematik ın auf Se  n

se1ın. Auch die hier und dort phänomenologisch glänzenden Darstellungen
der jugendlichen Gefühlswelt verraten War den feinsinnigen Pädagogen, —
sSschweren ber die systematische arheı einer allgemeinen Theorie Eıne
escheidene rage diese Arbeit, die ehr viel Einzelnes T1n nne
ede Einteilun 1n Kapitel hne jede Te1iluDer.  rıft iın einem Stück gedruck  +
werden, doch der ert. die große Mühe einer 1n Detail gehenden Übersicht
nıcht scheute, die sich dem apferen Leser auf der etizten eıte darbietet?

Trapp
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Ck C M s Pädagogische Psychologie. BT g0 (167 Regensburg
uch bringt a  en die N1ıC. Zeit der Gelegenheit1945, Habbel 5.60. Das

aben, die Klassiker der Jugend- und Entwicklungspsychologie selbst De-
fragen, wertvolle Einzelheiten und Hınweise für ihre Arbeit. Es kannn dem
Lieser N1C. entgehen, daß der Ve  E an Z.eit selbst geu en muß, Wäas

als Orderun stellt ;:1m ehutsamem Hineinhoren ın die Welilt des es den
Kräften un: Vorstellungen des indes auf den verschiedenen Alterss  en
immer naher kommen‘‘ De  3 (Ganzen des Buches 1€‘ die Gliede-
rung in den biologischen, seelischen und geistıigen Bereich zugrunde. Im an
dieser Stufen WIird die Entwicklung des Jugendlichen sSkizzliert und die öglich-
keıt einer erzieherischen indußnNahmMme auf ihn erwogen Die Einteilung 1n diese
drei Bereiche bringt methodisch!' orteıle, zel: ber uch ihnre Schwierigkeiten
der Praktiker u vielleicht doch zuerst nach ıner Tenz der Alters-
stufen, weil immer Jugendliche estimmten Alters Vor sich hat ber uch
die theoretische Erorterun: cheıint hler und dort darunter leiden, da ben
doch 1 Menschen als Ganzem, uch 1m ın  e nıe eEiNe Schicht allein wirksam
1S% Das Sichtbarwerden seelischer un.: geistiger Tatı  T  n in ihnrer „reinen‘‘
un.  107 erscheıint bısweilen mißverständlich als eitpun. des Entstehens
ihres Tätigkeitsgrundes SchiecC  iın TelillC. mögen der Kreı1s, den sich
wendet, und die wesentlich praktisc.  n ı1ele seiner Arbeit VO  5 dieser Schwie-
rıgkeit weniger elaste‘ werden. ra

Rohracher, Die orgänge ım Gehirn un! das geistige en. Versuch
einer irntheorı Auf.  — 8r g (VI1 208 S5.) Le1ipzig 19438, ar
In insgesamt 13 apıteln werden unter Beigabe sehr Bildmaterials nach
Kläaärung der anatomischen und physiologischen ‚‚Grundbegriffe“‘ VO  3 Gehirn
und Zentralnervensystem bel eingehender Berücksichtigung ihrer Entwick-
lungsgeschichte das nervose Leitungssystem mi1t seiıinen elektrisc Ersche1-
nungen SOWI1e die gehirnelektrischen Erregungsphänomene beschrieben, dann
die allgemeıne Dynamıiık des Hirngeschehens ZU  H Betrachtung der dem ( re-
dächtnis, dem Denken, den efühlen, Trieben un Interessen zugehörıgen
Dhysiologischen TOZESSE erweitert. Es 1Ne Darstellung der un.  10N
des Hirnstammes un seiner eziehun ZUTYT Hirnrinde, aus der sich die Er-
Orterung der Instinkte, Wer un! ethiıschen Ideale auf dem Hintergrund
entsprechenden eschehens ın amm und 1N' ergeben Eın Kapitel uber
geistige Erkrankungen un die Möglichkeit eiInNnes ich von hier A US anbietenden
uckschlusses auf die Berechtigung einer Theorie ‚„„spezifischer D  gSs-
konstellationen  .. mi1% kritischer Erorterung der Zentren- un! Lokalisationslenre
beschließ den positiven eil „Philosophische Konsequenzen‘‘ muünden dann ın
eine betonte e  un des Mater1alismus, bei der nNn1ıC. zuletzt das oifen-
kundige nlıegen des ert. ISı seine eigenen Hypothesen den Vorwurf
des Mechanısmus und Materıalısmus rechtfertigen. Daß selbst dieses
Bedürinis spurt, versoöhnt den Lieser; der vorher hınter manche der egebenen
eutungen sein Fragezeichen setzen mußte. bgesehen nämlich VO  5 der tat-
SaC  A noch weitgehend iın F1luß befin:!  ıchen OrSscCchun. und der amı De-
dingten Mehrdeutigkeit einzelner Ergebnisse innerhal einer der
sehenden psycho-physischen Theorie cheint uns die Hauptschwierigkeit darin

liegen, daß als „psychisch“ eın tatsäc.  1C. schon psycho-physisches Bıra
scheinungsbild beschreibt, das dann Yreilic a us den „„Erregungsprozessen her-
vorgeht‘‘ ann olg natürlich ‚„‚Das Psychische hat kein Eigendasein;
hort 1m e1ic  n Augenblick auf, 1n welchem die rregungen aufhören‘
So gesehen 1st uch ine „Wirkung des Psychischen auf das Körperliche
möglich‘“‘ Da durchgehend von dieser Art VO:  @} Psychischem die ede 1S%,
hne daß über seın unmittelbares „„‚Entstehen‘‘ us den Ganglienzellen hinaus
Näheres erortert würde, muß man bel der Lektüre der a11enthalpen
außerst ehutsamen OTrtIwa. un!' der vorsichtigen Abgrenzung VO  5 Hypo-
thesen immer wieder den 1INATUC. aben, handle sich ıne nach Art des
Mechanismus der überhaup Materijalısmus gebildeie Vorstellung. Be1l der
dann ormell erfolgenden Ablehnung des Materialismus urc den ert. selbst
ber ze1l sich, daß ih nNnıC. sehr ein metaphysisches, als vielmehr
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Ul eın erkenninistheoretisches Problem gent „Der materielle harakter des
Gehirns 1st unbeweisbar, weil WI1r über die Materie, mag Sie in welcher Form
immer a  reten, nichts Sicheres wıissen können‘“‘ nNnier dieser Voraus-
Sseizung olg TeLLLC ‚„Das Resultat dieser umständlichen Überlegungen iS%
Somift äaußerst dürftig; dasjenige, das Psychische abhängt, ist iın
seinem We:  N  en prinzıpie. und füur immer unbekannt‘‘ Der philosophisc:
urteilsfähige Leser WIrd sich Urc die weniger glüc|  ıchen Versuche iıner
metaphysischen Interpretation nNn1ıC. hindern Jassen, die 1ın muühevoller e1n-
arbeıt erhobenen Befunde anatomischer, physiologischer und Kklinischer Ge-
gebenheiten der 1n ihren positiven Teijlen ausgezeichneten Arbeit als wertvollen
Beıitrag ZU eib-Seele-Problem wertien. Ph1ilosophisc. Dnedeutsam EerT-
scheinen die Ergebnisse derUntersuchungen uch deshalb, weilil S1e zeigen, wıe
sehr der ange gut belegbare Eınwand den Parallelismus, nämlich
die Ppsychische el. entscheidend reicher Se1 als die hysische, einer sehr
geNauen Überprüfung bedartf. TaDPp

Ethik Sozi0logie un Rechtspbilosophie
Nell-Breuning, CX und Sacher, H, ZiUur Sozilalen Tra (Be1-

ra einem Worterbuch der Pol:tik 3) gr. 8° (24:  P S5D.) reibur. 1949, Herder
520 Das NECUE rel| altiıge eft enthalt neben den Tiükeln eın nhalts-

verzeichnis, einen ausführl!:  en Überblick uber das SOzlale chrifttum in
Deutschland un! 1m Ausland und ein gründliches Sachverzeichnis. Soziale ra
1 allgemeinen nach Theorie un: Praxıis, die TODIeme der Arbeit, des Arbeiters
un der Arbeiterbewegung ınd die Hauptfiragen, die sich die Einzelartikel
gruppleren Die SOzlale ra 1n christlicher und „stoffgläubiger‘‘ S1ichnt bedingt
au verschiedene Wegze ZU LOösung Sozlalpolitik, Sozlalreform, ber auch
Caritas, Fürsorge und Wohlfahrtspfiege bezeichnen sS1e. Diese letzteren
Begriffe en 1ne sorgfältige Analyse 1n Sonderartikeln Sehr eachtenswert
1st der weitgespannte Aufsatz uüber Lebensraum mi1t der reichen Gliederung
1n geistigen, sozialen, wirtschaftlichen. geographisch-politischen Raum un! den
brennenden Fragen der politischen Dıe Prinzipien der Subsıdlarıitäa und
Solidaritä eleuchten die SOozlalphilosophischen rundlagen 1n ihrer enNn-
se1ıtigen rgäanzung. echt klärend WITFL. Cie Darstelilung der Iustitia Ssoclalis
1M vorwissenschafitlichen un: wıissenschafitlichen Sprachgebrauch. Pıus D:
wollte mi1t dem Begri1{ff der ustıtla soclalıs nicht in wissenschaf{ftli  es Neuland
vorstoßen. Der jefere Begr i meınt gerade cdie ynamische elte der Gere:  19-  S:
eit der des der sozlalen Gruppen, das TST bestimmen gilt. Diıe
Arbeitslosenversicherung WITrd grundsätzlich als Fehlgriff charakterisiert, die
als ersicherung zusammenbrechen als Wohlfahrtseinrichtun weılter-
geführt werden MU! Die Sozlalisierung ist Entprivatisierung, ber ihr Ziel-
punkt Überführung 1n Gemeineigentum 1St mit allerhand Mißverständnissen
elaste kıne WIFT. Lösung der SsSozlalen ra mMuß 1008028  5 icht VO  . der
Sozialisierung, sondern VO  ® Sozialpolitik und Sozialreform erwarten. Sozial-
Dolıtik berührt sich er mi1t Wirtschaftspolitik, kannn S1e auch stören. Sehr
willkommen Sind die Ausführungen üuber eruf Schärfung des Begrifis Eın-
teilung der Berufe.  ‘9 Berufsethik, -freude und -pflichten bılden den Hauptinhalt.
Auch der wirtschaitliche ebensberuf der 1Ur des es ausgeü
WITrd, ist menschenwürdig und kann VO'  w em sittlichen del Sein. Hervor-
ragend ist der Artikel Arbeit, der die verschiedenen Tien und besonders das
Arbeitsethos behandelt. echt aufs:  reich ist die Darstellung der Arbeits-
verfassung, die Sklaverei, Hörigkeit, freie Lohnarbeit, Nur-Lohnarbeit unter-
cheidet. Das Recht auf Arbeit WwIrd nach verschiedenen Klärungen ın füntf
"Thesen dargelegt. ohn und Lohnger:  igkeit, Sonntagsruhe (mit kritisch WES-
weisenden emerkungen iur dıe irchlich-staatlil egelun Streik, Klassen-
ampTf, roletariat und christlich-soziale Bewegung bilden den Eine
gewaltige Arbeiftsleistun: STEl 1n diıesen Beıitragen einem Worterbuch der
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Politık, zumal in diesem eit uber die sozıale ra Auswahl und Gliederung
der Artikel, die eistige urchdringung der n  eme, 1Ne are, nüuchterne
Sprache, die are katholische Linie ın philosophischer un theologischer Ver-
tiefung, die ucksichtnahme auf modernste Fragen un!: nlıegen geben dem
Werk eipen en Rang Vgl efit un 24 (1949) 137

Schus

mer, Grunderkenntinisse einer allgemeıinen Wirtschaftislehre. 80 (202
alzDur: 1943, uüller. Sch Der emperamentvolle ert. untersucht
die TUunNn!  egriffe der Volkswirtschaftslehre, die ja bekanntlıch immer noch
viel umstrıitten SiNd. Die ichtun: des Buches ist antiricardianisch, die
Aufstellungen der Klassıker erl Man WIrd zugeben, daß der ert weder
sich selbst no auch einem eduldigen Leser die Sache el!| gemacht hat. iel
Eigenwille un nar omMm 1n den grundlegenden Wirts  aftsbegrifien
VO:  5 Er{folg, Wert, GF UT, PTreIis: au  u  ' Recheneinheıift, Gewınn und rag und
besonders 1mM kämpferischen Schlußkapite mit seinen 292 Thesen und den
wendungen Qauf Ertrag un n auf Renta  1tät un: Produktivität ZU  r
Geltung. will einen mißverstandenen Okonomischen Objektivismus üUubDer-
winden durch den Grun  egriff des wirtschaftli  en ErTolgs, der etiwas Sub-
Je.  ives, ein Befriedigen seelischer pannungen edeutie Hier klingt oifen-
ichtlich dıe sogenannte österreichische subjektive Wertlehre mit der Grenz-
nutzentheorie Wirtschafit ist N1C| bis Z.UITN eizten rechenbar. ntier Wiırt-
cha{ften jedes überlegte erfolgstrebende Vorziehen. Der Erfolg &1
Zuel un Inhalt des Willens ist nıchts Objektives, iwa der Gewinn der das
Produkt. sondern, wıe gesagTt, eiwas Seelisches, das als solches nıcht meßbar
LStT. Der wirtschaftliche Wert ist der vergleichsweise Erfolgsgehalt der Wahl-
objekte der uter un! darum auch N1C} meßbar Das wirtschaftliche Gut 1st
ein obje.  1V estimmtes Wiıllensziel, das STeis etiwas Außersubjektives Uu>S-
S!  ZU; dem das Subjekt ein Interesse nımmt. Preıis ist, das egebene, Qauf-
ene Oder verzichtete G ut. Preis un Oosten sSind somıit identisc!] Weıiıl der
Preis jegliches Gut 1St, das INa  } hingibt, ein anderes erhalten, muß uch
das eld ein G ut, eın. Die Kaufkraft des Geldes wird 1mM en ZU  — viel-
verbreiteten Q@Quantitätstheorie ihnhren bwandlungen mi1t dem Preisbegriff
erklart Der Wirts  aliter wird ZUE rrei  ung eines optimalen Erfolgs beim.
Eintausch eines anderen :utes Ssıch mMO wenig Geld, aber, wenn un-

vermeidlich, auch viel eld en. den unter den mständen mMO
en Erfolg erlangen. Der ert. üubt zweifellos sehr scharfsinnige T11
ber vermutlich werden manche seiner Aufstellungen als zweideutig empfun-
den Wirtschaften hat doch 1M etzten m1t der (guterversorgung
Die ılen Unterscheidungen VO  3 Gut, Wert un Preis, VO'  - Erfolg und Wiırt-
schaftsergebnis. krirag und Gewınn werden ja nach der EKrwartiung des erf.
selbst keine ungeteilte ustimmung en Die moralphilosophische ra VOo
gere!  en Preis der von der praktischen Bewertung des Geldes als erfügungs-
macht und regelmäßigen Wirtschaftszieles erfährt 1n der :uen ungewohnten
Terminologie Uls keine grundsätzliche Änderung. Schu  er

o’ Die Wirischaffsphilosophie des en Testamentes 80
(XIX I 141 Wien 1948, ringer. Das mit großer Erudition
un! mit peinlicher Gewissenhaftigkeit der Methode geschriebene uch ist
zugleic. ıne exegetische Studie, un! die Eiınzelheiten dieser Art bleiben
der exegetischen achwissenschafit prüfen; 1n der Hauptintention ber g_
hort der Wirtschaftsphilosophie un! stellt die Wirtschaftsethik des
en Tes dar; Deshalb entwickel der erste el die allgemeine PTro-
ematl. der Wirtschaftsphilosophie. Besonders in der Polemik mi1t Pareto
WIird der geisteswissenschaf{tliche harakter der Sozlalwissenschaften verteidigt
und ıne Begriffsbestimmun der Wirtschaftsphilosophie vorgelegt, aus der sich
für als Aufgabe seiner Arbeit ergibt „die weltanschauliche, wissenschait-
3C Kritik alttestamentlicher Wiırtschaftfsgesetze un Wirtschaftsphänomene
VO.: Standpunkt christlich-katholischer, spekulativer Glaubenslehre 1 alige-
meınen un: christlich-katholischer Wirtschaitsethik 1mM besonderen“ 23) ach
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diesem abstabe untersucht die wesentlichen irtschaftsbegriffe“ des

oden- un! Besitzprobleme, Kapıtalprobleme der Arbeit,; der Ehe und
Familie, der Erbordnung un der Armen({fürsorge. uberdem ist eın Abschnitt
über das Verbot der Prostitution eingefügt, der allerdings weniıger die Wirt-
schaftsethik berührt. Die scrgfältigen Untersuchungen kommen dem H
gebnis, daß die alttestamentliche Wirtschaftsethik „eminent POS1ILLV werten“
sel Ausführlich werden die Einwendungen behandelt, die VO  ® verschie-
denen Seiten die alttestamentliche Eithik gemacht worden Sind. Beson-
ers hingewiesen sSe1 autf die Auseinandersetzung mit Max Webers Begri11f des
Paria-Kapitalismus des udentums (54 fi’ 05 un! mit Oombartis Behaupfungeines Zusammenhanges zwischen udentium und Sozlalismus (130 Miß-
verständlich ist CS, wenn (24) aus einem ext VO. Quadragesimo NMNNO (n 00)herausgelesen WITrd, die Enzyklika Teie für ine „W1rksame Planwirtschaft“
ein. Das, Was INa  ®} eute unter Planwirtschaft versteht, solange diesem Wort
eın einıgermaßen deutlicher Sinn gegeben WIrd, ist sehr verschiıeden VO:
dem Gedanken der Enzyklika, die als das „eC. un durchgreifende regula-
t1ve Prinzip“ der Wirtschafft die sozlale Gerechtigkeit un: 1e| nenn und

ordert.ıne VO  - iın durchwaltete Rechts- un! Gesel}schaftsordnung Hartmann:

SCHULLZ; R'! Dıe Staatsphilosophie des iıkolaus on Kues. 80 (79Meisenheim Jan 19483, Westkultur-Verlag 3.10 1929 hat JOos Lenz
ın seinem Artikel über ıkolaus VO  5 Kues 1 Staatslexikon der GÖörresgesell-

festgestellt, daß neben der umfangreichen Behandlung der ilosophiedes Cusaners seine Bedeutung Qutf polıtischem Wwıie STANisS- und gesellschafts-
wissenschafiftlichem Gebiete wenig gewürdigt sel; ahnlich sich Yyro:
ın einer ausIiführlichen Übersicht über eueTIe Cusanusliteratur ausgesprochen

41 [1928], 118 487) Der orschungsbericht Joachim Rıtters Die Stellung
des 1kolaus A Kues 1n der Philosophiegeschichte er für deutsche Philoso-
phie 13 11939/40] 111-115) beweist, daß uch die ausgedehnte NneCuUuUe Beschäftigung
mi1t dem er. aes großen Kardınals sich NU: wen1g dem S0zilalphilosophischen
in seiner edankenwelt ewandt hat Immerhin kann Rıtter erh Kallens
kleinere Schrift Nikolaus Kues als polıtischer Erzieher, 1937, emnnmnlen und die
Arbeit VO  5 FYelice Bottaglia: I1l Pensiero G1ur1dico ol1L1CcO d1 Nicolö Cusano,1935 Z Rıtters Angaben wäre noch inzuzufügen das Werk der Mitarbeiterin

der eufts  en Cusanus-Ausgabe bei Meiner, Bohnenstädt Kiırche un
eich 1mM Schrifttum des ıkolaus VO  - Kues (Sitzungsberichte der Heidelberger

Wiss., Phil.-hist. Kl In dieser age ist sicher eın verdienst-
iıches Unternehmen, die Staatsphilosophie des Cusaners SCHNaAUECT darzustellen

hat für diese Ausgabe die altere Literatur Neißig verwertet; edauerli  er-
welse 1st ihm die genannte üngste Literatur nach chs Arbeit über die
Concordantia catholica 1930 unbekann geblieben, ebenso WIe die größere (ze-
samtdarstellung VO':  } P. Mennicken 1932 und Kallens mıiıt einer edeutsamen
inleitung versehene Neue Ausgabe des TIraktats De aucforıtate praesidendi
concilio generali VO  5 1935 stellt die staatsphilosophischen Grundanschau-
N  n des ardinals dar, entwickel seinen Begril der 1r! und zeigt, Ww1ie
ı1kolaus sich VO  5 seiner onkordanzidee bei der Ausdeutung des erhältnisses
VO  } aa und 1r leiten 1äßt Des weıteren geht auf Nikolaus kirchen-
un! reichspolitische een eın un erortert seine Stellung Z.UIN euts:  en echt
und ZUr Rechtsgeschi  te. Die staatsrechtlichen Hıintergründe des Brixener
Treltes werden kurz dargelegt Der Leser Wwird sachlich unterrichtet; hier un
da muß sıch uber Urteile des erf wundern. 5° soll in der Concordantia
neben OrthNOdox Katholis  em ‚„Manches gut Lutherische‘‘ stehen (54), obwohl
1kolaus, WIie als rgebnis eines Vergleiches mıit den Vorreformatoren
formuliert, 95  o0gma un Verfassung der 1r nıcht angetaste: (56) Wohl
durch Reminiszenzen dıe Naturzustandstheorien späterer Z.eit ist. —
klären, daß versichert WITd, die onung des Naturrechts habe notwendig die
Annahme eiınes dealen rzustandes CDA Voraussetzung, 1n welchem die SOZ1a-
listischen Ideale Gleichheit un Tre1Nel‘ noch irklichkeit (17) Die ofit
zurückgewiesene ese, ugustinus lehre die „Sündhaftigkeit des Staates un
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seines rsprungs‘‘,  .. WIird noch einmal vorgeiragen (42) HS widerspricht dem
Sinn, den 109  5 mıit den Worten verbindet, Wenn die Staatsa  assung des Cu-
Saners der Ausrichtung auf die salus publıca „eudäamonistisch-utilita-
ristisch"“ genannt wird 49) Hartmann.

aMer; E., rundlehre des Völkerrechts erweiterfie Aufl BU (480 S5.) Koöln
1943, Pick-Verl: 10 Das VO  } dem ngländer Edmunds recntlos g_
nanntie Völkerrecht bei eine sorgfältige Darstftellung untier Beigabe
auch neuester Urkunden un!: unter Würdigung einer reichen 1N- un auslän-
dischen LAteratur. Sein Hauptziel ist el die Auifrufung er Beteilı  en
ZU  H4 energischen un: schnellen Aufhebung jenes „rechtlosen”“” ustandes, beson-
ers 1n drängendsten Fragen Minderheiten-, Flüchtlings-, Umsiedlungs-,
Staatenlosenschutz; eindeutige Definierung VO:  5 e und Angriffskrieg; uft-
krieg; Voölkerstrafifrecht (wofür eın System entwirf{it); völkerrechtlicher u1z
der Personenrechte. Derutft sich für eiztere „kopernikanische ende*‘‘ des
Volkerrechts auftf den Schweizer Völkerrechtler ındler (115 130 f.) Da die
erbrecher selbst nie eın genügendes Strafifrecht entwürfen, appelliert fr
den Völkerrechtsfortschritt VO.  5 den Staaten einen unabhängigen Welt-

Del dem auch die kleinen VOlker OoTrfie kämen: eın
erwägenswerter Gedanke Den wichtigsten Beitrag ZU Vertiefung un
erung des Voölkerrechts ljleiert durch sein oifenes, überzeugendes E1in-
treten fUur das cht Er verste. darunter das objektive, unwandel-
bare, 1n den Wesenheiten des Menschen un! der ın und deshalb 1m
Schopfer gründende echnt. Dieses . Z 1l S  S echt hebt
scharistens ab von dem subjektivistischen illküur-Vernunitrech der AUfT-
klärung Den Rechtspositiv1smus, dem uch die tautologische elsensche
Grundnorm beirechnet, entlarv als schließlich immer staatstotalitär un!
Somıi1t uch kriegsverbrecherisch. Zutreifend nennt das Naturrecht, das nıcht
U: eın Wunschtraum sel, streng verbindlı  es un iNnsofern „DOosS1It1ves“ echt
40) Auch bhestreitet folgerichtig die Wandelbarkei des Naturrechts ın
seinen Anwendungen (47, 49), sich seine Ax1iome unwandelbar bewähren
wıe die Axiome der Mathematik Del den einzelnen wechselnden Figuren Die
Wandelbarkeit 1st auf dem e  S, nıcht ın den Prinzipilen. Der eiınnel des
Naturrechtsgedankens n empfehle Sich, Jellineks ‚„„normative Ta des
aktis  en“ nicht mehr 1n Anspruch nehmen. Diese Dositivistische Not-
Wortliosun: überragt ute nicht die elsensche Wortiormel (zZu 99) Die
Legaliısıerun eines Usurpators bedar{f nıcht solch leerer auberformel, SoN-
dern wird naturrechtlich dadurch erklärt, daß das (3emeınwohl (suprema lex)
fordert, sich der einzigen vorhandenen rdnungsmach Pn unterwertfen. Man
durite diese Macht dann ber CcCiu nıcht llegal eMNnNnen (zZu 120) Deshalb kann
iIne bedingungslose Kapıftulation einer Usurpationsmacht rechtskräftig sein.
Doch ersire S1e siıch 1Ur auf das Militärıis: (wie 123 richüg gesagt WIr
Die naturrechtliche Staatlichkei Deuts  ands ie da die Ailierten die An-
nexion ausschlossen, WeNnN der aa uch nne Regierung un hne and=-
lungsfähigkeit 1st SO el richtig 140, 145, 343, während der erf. den
Begr11f der debellatio Sonst nicht immer eindeutig faßt un! 124 nıcht stireng
unterscheidet zwischen dem Untergang eines Staates der bloß seiner egle-
run: Die naturrechtliche Staatsgewalt ist als Wesensbestandtei da, eın
aa ist (vgl. die VOTZU:  iche Studie VO:  } enzel 1mMm. Uuropa-AÄArchiv [1947]
1009—1016) bemüht sich auch die vielumstrıittene des Verhält-
n1ısses zwischen und Olkerrecht Der Ausgangspunkt MU.: uch hier
das Naturrecnt sSenın. Der unterliegt dem Naturrecht, w1ıe nach innen Lwa
den Famıilien un!: Personen gegenüber, auch nach außen. Z.um naturlichen
Völkerrecht gehört die von P1lus - befonte Solidaritätspflicht er
übrigen Völker, die ungerechte Vergewaltigung eines Volkes ahnden er
dem aturliıchen VOölkerrecht unterliegt der nach außen 1LUF seınen eigenen
positiven Veriraägen Nur diese positiven ertiräage, nıcht das übrige positive
ölkerrecht, Ta sein Landesrecht, dies Treilich spontan, „monistisch‘‘, da
offensichtlich der charaktervolle Staatsverireier nıcht nach außen J $ nach
innen Nein n kann. Wenn die Gesetzgebung zugestimm hat, ist die Ge-
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setzesfiform NUu Formalıtäat iıcht die enschheıit also, NUuU  m— der 151
solange „ursprüngliche“ Gebietskörperschaft ist definitionsgemäß „SOU-
veran“” (was nıcht Unumschränktheit nach NNn  e  9 auben der ben bedeutet),
wobei die kleinsten Staaten, WIC richtig bemerkt den größten gleich-
berechtigt sind auch wenn S1e aufe der Zeiten des emeinwohls n
verwIl'  elten völkerrechtlichen indungen sıch unterzogen en (auch der
9y  aa der Vatikanstadt‘‘ 1S1 volles völkerrechtliches Subjekt wenn uch
durch Personalunıon unter dem Oberhaupte der iırche STEe 110) Der
Begriffsklarheitnempfie ich nıcht VO.  5 99  eil-“ der „Nichtsouveraäan1ı-
at“‘ VO  w Staaten reden 151 dies efinitorisch eın Widerspruch DIie wahre
Souveraäanıiıtat 1S% die T’e: nicht die 15 aC| (zu 138) Moge das
Werk das sich gen seinler Übersichtlichkeit und ute. ndices als Nach-
schlagewerk eignet UTC| Nneue mM1 ihren achträgen STeis auft der
ohne eiben Gemmel

onzel Die Natıon ıchte der christlichen Gemeinschaftsidee AL
(32 5.) Bonn 1949 Hansteın 20 en die etzten ahrhundert VeTlr-
Dreiteiste aresie des Natıonalismus wıll der ert das Telatıve Gut der Natıiıon
beleuchten un! das Wesen der Natıon ın erhältnis christlı  en (‚eme1ın-
chaftsıdee un! das Verhältinis der Nationen zueinander darstellen Dem Buüch-
lein 1€: eın Vortirag zugrunde der durch nmerkungen und willkommene
Literaturhinweise erganzt wurde. Die Nation WIrd als Schöpfer und Trager
konkreter ulturgestalten gefaßt. chtes Nationalbewußtsein hat auch C1N
relig1öses undamen: Mift einigen Vorbehalten kannn INa  ; 30 @ daß der Heils-
solidarismus 1 der irche das Vorbild bleibt füur alle Formen des menschlichen
Gemeinschaftsliebens Die maßvollen Thesen auf 17 und 25 über die Tund-

des Solidarısmus und nwendun: auf das Zusammenleben der Vel-
schiedenen Nationen verdienen vVvo ustimmung Vielleicht WaTte gut
diesem Zusammenhan.: uch einmal auUSdTUu  1C] auf den z1enstwer: jeder
Nation un! ihrer igenar hınzuweilisen der lan der göttlichen orsehun
keine geringere spielt als der materijale Gehalt und ang der jeweiligen
Kulturguter Mit andern orten Daß der ensch bei sSse1inNner olksgemeinschaft
den erforderlichen chutz und Rückhalt für irdische Lebensaufgabe
1st mindestens ebenso wichtig W1IC die der Rangvergleichung un!: der
natiıonaltypıs  en Ausprägung der VeI wirklichung der kulturellen Wertewelt

Schustier

ell reunıng, Was hat die Kirche mi1t Polıtik tun? 30
(31 Frankfiurt Knecht U Dıeses ganz autf die Praxıs ein-

gestellte Büchlein erkläart die katholis  en Grundsätze und irchen-
recht m1 Zuspitzung aut die nach den Dolitischen „Kirchen“ den T1iSt-
ıchen Parteien und dem politischen Katholizismus, insofern diese letzteren
verlängerte Arme der ırche den politischen Raum SsSeıiın sollen Nur den
Sonderfällen, daß alle übrigen vorhandenen politischen Partejı:en antichristlich
der antikatholisch eingeste. ind der daß die christliche ultur VO  5 eind-
en eltanschauungsparteien bedroht 1st. kann sich die ergeben, unter
Zurückstellung er zweitrangıgen FHragen sich inen politischen
zusammenzuscharen Dıe amtliche 1T hat oIit Qavor gewarnt die Relıgion

Schuspolitischen Zwecken ZU mißbrauchen

Die rei1g10se Intoleranz 30 (64 5.) Meisenheim lan 1945
Westkultur-Verlag 10 Aus religionssoziologischen rwägungen Nneraus
die religionsgeschichtlich durch viele Belege unterbaut sind wird 1ı1Ne Aa US-

schlıeßliıich private Religiosität als dem Gemeinschaftsbedürfinis er eligion
nicht enügen argetan Gerade dieser Gemeinschaftscharakter der eligıon
verlange fUur das würdige gesellschaftliche Zusammenleben bei er Ehrfurcht
VOT der TrTemden Gewissensüberzeugung do:  } zugleich 1Ne1Nn gerechtfertigten
Selbstschutz der Religionsgemeinschaften gegenüber jeder Vergewaltigung.

emmel
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Ideen- un: Literargeschichte der Scholastik
Fıschl, J 9 eschichte der Philosophie. Altertum und Mittelalter
ufl. 80 (XVI Uu. 400 GTraz 19458, Pustet, Der ert. bietet eın

VOrZU.  ıches Lehrbuch für die Studierenden Hinrel  ende Ausführli  keit,
are Gliederung, INSTIFU.  1Ve Überblicke über größere Perioden, problem-
gesch!:  ıche Hinweise auf pätere un moderne Fragen, besonnene Wuür-
digung W1  er Gestalten, das SiNnd sicher TO. padagogische Vorzüge Be-
handelt werden die alte un! mittelalterliche Philosophie mi1t Ausschluß der
orj]entalischen (indischen und fernöstlichen) Die Eınteilung der grlechi-
ch ist die uüblıche vorattische, attısche un hellenistisch-

romische Philosophie. Ziemlich ausfIfüunrlich WIrd die Pythagoreische TrTe
dargeste) Wenn die eele ber ILUTF. die Harmonie des Leibes 1S%, 1äßt ich
die UnsterDbli:  keit ısch niıicht gut begreifen Der yihos der Seelen-
wanderung ist niıcht systematisch mit dem Gedankengut der Pythagoreer
verbunden. Parmenides mit der I1s-Ob-Betrachtung Vaihingers ZUSaINMMNENZU-
tellen, erscheint etwas kühn Die klassısche Periode Sokrates-Platon-Aristo-
eles eine sorgfältige Würdigung Be1i Platon cheıint das TrlieDnNıs mi1t
en Pythagoreern ın Kroton un: das gesellschaftspolitische Ziel noch größere
a  ung verdienen. Platon sucht 1ne este ltanschauung fur die Naus-
wel Gesellschaftsreform Auch das ekenntnis 1mM rl1e g1Dt keine
Schrift VO  ® M1r üuber meine e  re, würde ich ganz ernst nehmen. Die Dialoge
Sind künstlerische Meisterwerke, die die poreti ZUTr Geltung bringen, nNnne
die letzte einung des Verifassers Nn  u fixieren. Wiıchtig für das Un-
sterblichkeitsproblem un mir die TEe Platons, daß die eele der amp{f-
platz Zwıschen Gut un BOs ıst un durch das BOose nıcht vernichtet WIrd.
ber die Bedeutung des Gottesgedankens fur die Begründung der ıttlich-
gesellschaftlichen Ordnung hat Jaeger 1 and der „Paidaila“ gute Be-
merkungen. Fuür Aristoteles ware noch autf die orschungen VO  -} (Gohlke nın-
zZuwelsen. Ebenso ist die Unterscheidung des Fr Sanc zwıschen materia physica
un! metaphysica un! ementsprechend zwischen iorma physica un meta-
physıca sehr eachtenswert Dann bekommt ber die TEe VO  - der Materie
als Prinzıp der Indivıduatilon einen anderen Sınn Die m1  ere Uun! pnatere
Stioa wird untfier dem 1ie „Eklektizismus“ behandeit Poseidonius verdiente
gerade n des Gottesglaubens un:' seines großen Einflusses staärkere Be-
achtung. Die Philosophie der e  f> el beginnt mit der
ra nach philosophischen een der mpulsen 1mM Neuen Testament. Die
Oogoslehre des Johannes bezieht sich wohl nicht direkt auf Philon Die (GnNO0-
stiker werden NIC. eigens hervorgehoben Die augustinische Tkenntnis „1IN
ratiıoniıbus aeternis“ WIrd eute auf das Glaubenserlebnis, wenn nıcht ar auftf
die ystik des Kirchenvaters zurückgefüh: Die C1v1ıtas Dei ist mehr Ge-
schichts als -philosophie. Die TEe über Wesenheit un Daseıin
(esse un 1d Qquod est) hat be1i oe  1US noch nıcht den späteren Sinn. Die
cholastı el. beginnt mit Joh Scotus Eriugena. Das Bemüuühen der
Dıiale  er WÄär eın Versuch der philosophischen Selbstbesinnung egenüber
der bloßen Autoritätsüberlieferung Der anselmische Gottesbeweis Ver-
utlich andere Ss1  en als eın moderner Gottesbeweis Von Abälard en
Entwicklungslinien nıcht Dloß ckham, sondern au Z.U. nl. Thomas (iIn
der TrTe VO  - der Abstraktion) Die wichtigsten Gestalten der arabischen und
jüdischen Philosophie dienen FA  H— Einführung ın die Ho  scholastik Albertus
entwickel ıne „revolutionäre Philosophie“ durch Übernahme des Arıstoteles
Der hl Thomas WIrd ganz ausführlich dargestellt na en, Werken un
Lehrpunkten Die Streitfrage die echten er. (opuscula) wohl ine
rwähnung verdient. Bei den Werken des Joh Duns SCotus wäre erwähnen,daß auch 1mM Sentenzenkommentar iremde 1INSCAUDEe vermuten ind Auf
keinen all kannn man SCotfus als We  ere1ter des Nominalismus bezeichnen.
Der ist kein Willkürwille ckham, Eckhart und 1Kolaus von
Cues eschließen die Galerie der großen Denker ante ist nıcht ausführli  er
gewuürdigt. Z.Uum Abschluß bringt der erf einen Überblick über das Geistes-
en des Mittelalters

Da Schuster
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wo E 9 Die Konstanzer Predigt des HI1 Gallus ein er des
Notker albulus 80 (82 5.) Freiburg/Schweiz, Paulusdruckereıi Diıie
Arbeit, die als Dissertation VO  ® der papstl eo ın Sıtten angenom-
1NE')  5 wurde un!: aus zeitbedingten Gründen TSLT jetz esprochen werden
kann, hat wohl, INa kann m überzeugend nachgewilesen, daß die als
Sermo Sanctı allı  habıtus Constantlae überlieferte Predigt Z Bischo{fs-
weıihe ın Konstanz 3881 Werk des Notker albulus VO.  > St (zallen ist, 1s0o dem

der beginnenden 0. Jahrh. angehnor Diese Predigt, z VO:  3 Nn&  c
ediert, 1st fr den heologen VO einigem Interesse, weıl S1e einen vollen
Auf{friß der Heilsokonomie D.ıetet eil das lte Testament, el das Neue
Eın eil handelt über Heidenwelt un Christi Den Abschluß bil-
den ahnungen, na dem Taufversprechen en un eın hck auf das
letzte und tägliche Gericht Freilich ist diese tiheologısche 1Stun. der Pre-
digt ın A  ängigkei VO  ® Q@Quellen es  aifen, ber AUus großer Belesenheit und
geistiger Gestaltungskraifit heraus. Der Wert der Arbeit VO  5 16 einmal
ın der geschickt eführten kriıtischen ntersuchung selbst, die ein metfiho-
CAisches uster darstellt erner gewährt die Arbeit einen interessanten Ein-
blick ın die patristische Bildung un Arbeitswelse eınes „Großen“ der a US-
ehenden Karolingerzeit Und schlielilich ist dem erühmten ST Galler Sen-
tenzendichter, Hagiographen un: Schulleiter sein einz1ıges wirklich theo-
og1ısches Werk als solches aufgewlesen un!: zugeschrieben. Der Beweis ist

schwieriger, alis SOZUSasgen gar nıcht außeren zeugungen geführt
werden kann, sondern aus den Quellen, der Sprache, dem Stil dem theo-
ogischen Gehalt der Predigt selbst eschlossen werden muß Dalß Notker die
Predigt veriaß habe, soll nach 21) aus Canisius, dem ersten Herausgeber
der Predigt, VO  } der leider kein Ms mehr vorhanden ist, un: aus einer OI1Z
Hartmanns VO:  5 StT. Gallen folgen. Mir scheint das Treilich Qus deren orten
nıcht bewiesen; denn da ist 1U  — VO  5 „intexere‘“‘ VO'  —; seiten Notkers 1n seine
1ıta die Rede, was cdoch ohl NUr einfügen, wiedergeben el.
ber daß die der Predigt wirklıch von Notker stammt,
kann INa  5 nunmehr aus inneren Gründen als bewiesen annehmen. moöchte
glauben, daß 1Nm aiur ußer den VO  } angefiührten Quellen auch ine A Uus
der Zeit des hl Gallus stammende verlorene Aufzei  nung einer Predigt ZU)  H$
Verfügung STan!' Darauftf deutet wohl uch der 1te hın Als @Quellen hebht

ußer den beiden kurzen erl!  en der onche ettin und Walahfirid
uüber die gleiche Predigt un: wahrscheinlich dem Scarapsus Pirmins VOT em
Augustinus, Ambrosi1us, LeOo, Gregor, Prudentius, Cassıan, Beda, Hrabanus
Maurus, Ado von Vienne hervor. Es sSiınd die gleichen Autoren und die
gleichen er. derselben, die Notker ın selner Notatlo, einem kurzen ber-
blick über die Patrıstik, seinem Schüler Salomo ans Herz Was über
Stil und Sprache und theologischen iInhailt 1 ständigen ergle!l: mi1t den . an-
deren erken Notkers gesagt wird, ist ine ehr ubtile un wertvolile er-
suchung, die Teilich nicht ın em überzeugt, da gewlsse Stileigenarten e1t-
ema. se1in konnten und. ber 1m ganzeng! 1st die Stileigenar

UedingNotkers für die Predigt erwliesen.

Hommel, K Nosce te 1PSUum. Diıie des eier Abälard. 80 (150 S.)
Wiesbaden 1947, Metopenverlag 5.80 Nach einer Einführung über das

alards un! über „das ethische Bewußtsein 1mM irühen Mittelalter un!:
die autfonome ora älards“ iıne Übersetzung nach dem Mignetext.
Nn  eIu ind noch ein Schlagwortverzeichnis, Schrifttumshinweise un:
Quellenangaben Sowle eın erzeichnis der wichtigsten TiLten alards
Die Einführung ste. sehr unter dem Vorurteıil des Herausgebers, daß
iıne allgemeın gültige nıcht gebe und die autonome Gestaltung des In-
diviıduums das Wichtigste sSe1. Die Sschweren Austiälle 1r! TrTe
un! Praxıs tragen nıchts Zr erstandnIıis alards bel, sondern beweisen
NUur, wıe fern der Übersetzer dem mittelalterli:  en Denken und auch Abälard
sSte. kıne WIFL. achliche Einführung 1n dessen edankenwelt wäre
rıngen erforderlich. Die „Patrısten“ sollen ohl die Schriftsteller der X1-
tischen Z.e17 edeuten Unverständlich 1st, Was die Kirche UrC| den wan
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ihnrer Bußsakramente (!) erreichen wollte Die Übersetzung ist in entscheidenden
Punkten ungenugen! der auch alsı Nur einige Beispiele se]len genannt
Passıo Er-leiden Consensus 15 edeute nicht schimpfliche Neigung,sondern den Akt der sündhaften Einwilligung. Nomen onl 1st der Name des
uften. das Wort nıcht der Begri1I1f Schon der erste Satz 1s% unzutreiffen W 1e-
ergegeben 1ıtla un: virtutes anımı sSind ündhafte der gute Dauerhaltungen,die bOosen der geneigt machen; „Schwächen des harakters“
1ST wenig. Sehr miıbverständlich WIrd um oblatio mit ‚9.Gelad‘‘ wiedergegeben Die Stelle A Ul ugustin (Kap. 7) malum SSse DOoNuUum est,WIrd ubersetzt ES ist das Bose gut! Es mMmuß heißen, daß BOses urch die
ulassung Gottes) besteht, ist etiwas utes Damnum el nıcht Übeltat, sondern
Schädigung Peccatum crimiınale 1st ıne Art der schweren un  e, die nach
außen ehrenrührig WITF. Läßliche unel peccatum venlale, nıcht venale,Poena doloris: Stirafe der Pein, nıcht leidenschaftliches Empfinden Die Kraäafifte
des Übersetzers der Sschwlierigen Aufgabe nicht gewachsen.

Schuster

PtSCcH: W., Das Biıscho{fsideal des h1l ernnar: Von Clalırvaux. BÜ 182Bottrop W., ostberg. Bonner eo Dissertation. Das erste, Was dem
UuC. überaus anregend WITL. ist Clie Jebendige Schilderung des ontempla-tıven Doctor mellifiluus als Mannes der Tat, der Arbeit und des Kampfesdie Heiligkeit der irche un ihrer Vertreter Das zweite ist die offene Beschrei-
bung der zeitbedingten Fehler der ı1SChOoie tto mit bester Absichtbegonnen, 1n seinem Bruder, dem eiligen Bruno VO:  ]} KOöln, geistliche un! welt-10 Regierungsgewalt vereinigen, el gleichzeitig siıcherzustellen.In Irland sich AÄhnliches entwickelt Lag die Annahme doch nahe, daßdie. dıe Urc an und Bildung erster Stelle n  9 uch für die irch-lichen Interessen das STte eisten würden. In vielen Fallen 1st das uch ein-eireten ber 1ın ebensovielen und wohl noch mehr Faäallen hat das irdischeund mensc.  ıche Interesse überwogen. Der „Streıitbare eIs  'g das S5treben nach
Unabhängigkeit, die weltzugewandte Lebensauffassung, das starke Standes-gefühl, der rıtterliche OIZ un ebenswandel“‘ wurden NU: leicht bel-enalten 3J) er schon bei der Wahl ichtbeachtun der kanonischen VOoOor-Sschriften, 1m mte selbst Verweltlichung der Amtsführung, der ganzen Lebens-haltung und mangelhafte rfüllung der iıchten In seiner umfangreichenKorrespondenz, 1n seinen Predigten und Buchern geißelt ernnar: Sschonungs-10s all diese aäangel ber weil se1in Wort ets  ', uch vielleicht 1m Einzel-fall einseitig urteilt, VO  5 der 1e ZU  — Kirche und den Amtsträgern eingegeben1st, hat unglaublichen Erifolg gehabt, Nn1C. 1Ur für seine, sondern uch fürdie späteren Zeiten Denn eın Bischofsspiege. gibt das 1ild des Kirchenfürstenwleder, WI1e jeder Periode sein muß uch Wenn das Eigenkirchenwesen,Cdas Lehnsrecht und der Einfiuß des önigtums 5R ange aufgehört enDie etzten QQuellen der Fehler, Ehrgeiz un absuc. sind ja EWlg die eichennregen ist auch, daß erl. auf die TeNzen ernhar: hinweist: gehticht die Standestrennung VOT, die auch 1n1r übergriff und dieTST die Französische KRevolution adikal beseitigt hat; Mac. seine Reform-vorschläge VO Blickpunkt des Mönches aus Das sind ber Grenzen, die beiseiner überragenden Person un! saäakularen Wirksamkeit kaum 1Ns Gewichtfallen. Die Behauptung, daß INa  5 bei ernnar:': ‚„Vorschläge für 1Ne praktischdurchführbare Weltheiligung‘‘ VvVermisse dürifite wohl übertrieben Se1iN;denn der Bischofd, der ich ernhards MahNnungen nält, hat S1e schon Aa UuS-geführt Für die theologische Behandlung der Frömmigkeit ist von beson-derem Wert das Beispielgebende der Dissertation; kann un MmMuß INa  -Einzelfragen und Einzelpersönlichkeiten herausgreifen und eindringlich De-arbeiten,
Aszetik ersteht

amı schließlich eın wissenschaftlich einwandfreier Großbau der
aı Frentz

Kleineidam, E‚ Das Wirken des eilıgen Geistes ın der enschlicheneele nach ernhar: von Clairvaux: G1 1943, 24—35 Der Verf ,, der uchın dem Sammelband Puzik-O Kuss, Sacramentum Ordinis, 169—199 vgl
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1944, 110) 1ine Bernhardstudie veröffentlicht hat. gibt hier die edanken
des heiligen Bernhard über „die Heilsbedeutung des eilıgen Geistes f{ur die
Menschen‘“‘, besonders Was die Grundlegun des christlichen Lebens anbetrifit.
ernnar: Frömmı  eit zel. einen ausgesprochen pneumatıschen Zug, der
SsSeine Vollendung 1ın er Mystik n  €  9 ber 1 egensatz Joachım VO  5
Fıore N1iC. in einem extiremen Spiritualismus en! Der TUnN! hierfür 1e
darin, daß diese Geistfrömmigkeı 1n ihrem eigentlichen Kern Christusmystik
ist, T1STUS hinzielende, VO:  5 iıhm ausgehende, ın iıhm fortschreitende My-
stik (29) T1STIUS ber un!: der 1 Sind untrennbar, Was ernhar: unermüd-
lich betont; untrennbar ist darum VO:  5 dieser ystik das iırken des eilıigen
Geistes, das jede ihrer Phasen begleitet. TEeLLNC 1e€ hier eın Ansatz dem
Spiritualismus Joachims VO  } Fıore. Denn die Menschheit Christi sStie. bel
ernnar:! 1Ur Anfang des religiösen Lebens 1 Vordergrund Der 1iC iSt
Sanz Qauf die Einigung 1mMm Geiste gerichtet. Die Tendenz DL Geistigen 1St
ausgepraäagt, daß ernhnar: den sichtbaren Bereich des Heilswirkens Gottes, wıe
Menschheit Christi akrament, Wort. Zeichen USW. wenig eachte 32) Auc.
die heilige Theresia VO.  - Spanıen hat sich über die e.  un der enschheit
Christi 1m des Mystikers geäußert, un: ‚War iın positiverem Sinn als
Bernhard.) Die pneumatische Chriıstusmystik ernhards ist ber 1n inrer 1eie
trıinitarısch: Urc T1STIUS ZU) ater 1mM eiligen Geiste 34) Die direkte
Intention seiner römmigkeıt geht auf T1ISTUS und sein Werk, un: UrCc.
T1ISTUS ZU ater Der Heilıige e15 Zz1e das ewußtsein der eelje Nn1iCcC.
auf sich, ist ber die es treibende Ta Dieses Zurücktreten des eiligen
Geistes 1M Bewußtsein, verbunden mit der atsache seiner Allwirksamkei 1mM
inneren en des rısten, hebt uch Schell als Merkmal der e1ist-
wirksamkeit hervor: Das irken des Dreieinigen Gottes, Maiınz 1885, 226.) Ge-
ade ın diesem dogmatisch tief eriabten Ineinander VO  5 T1SLUS- un! Drei-
faltigkeitsmystik un Wirksamkeit des ılıgen Geistes erweist sich ernhar
als der ec. Y  E  i Diese mehr zusammenfassenden Gesichtspunkte selen
aus den sehr reichhaltıigen Darlegungen des erl herausgehoben, der die weiıit-

melt Hatverstreuten Äußerungen ernhards mit großer 1e
Grililmeijer

Peilster, I J Die anonyIMMe Verteidigungsschrift der TrTe erts
VO  } Poitiers 1mM Cod Vat 561 un ihr Verfasser Canoni1icus Adhemar VO  -
aınt-Ru 1n Valence (um Studia mediaevalia In hon artın P!
Brügge 1948, 113-146. Bereits 1879 machte H. Usener auf die mfangreiche
Verteidigungsschrift der Trinitätslehreerts ın der Vat Hs aufmerksam un
veroffentlichte eın kleines uC. der Einleitung, das dann Grabmann ın den
2. B der Scholastischen Methode übernahm. Seither TU die OFIS!  ung.

stellt U:  > and der VO  5 Fournier mitgeteilten Schlußbemerkun des
er de VeTräa philosophia fest, daß dessen patristisches Materijal einer Samm-
Jung des Magisters A Sanctı upß. CanoNn1Cus, entstamme. Dieser habe nach
dem Konzıl VO.  5 Reims 1148 durch Te die Kirchen un Kloster Trank-
reichs, Spaniens, alıens un!' auch Griechenlands bereist, ın deren Biblio-
theken festzustellen, ob der Satz u1cqui est in Deo Deus est der eın ahn-
icher. VO  5 dem abgeleitet sein könne, sich 1n irgendeiner Schrift der h1 Väa-
ter finde Denn ın diesem Satz habe die Quelle er trinitarischen „Irr-
lehren“ der eit gesehen Da sein uchen umsonst gewesecn sel, habe das
efundene aterıa 1n einer „Collectio“ mi1t Dıistinctionen zusammengestellft.
Diese ammlung chenkte einer el VO Bi  iotheken und auch 1n eru-
salem dem noch imMmMer unbekannten Verfasser des er de vera philosophia
zugleich mit einem anderen Traktat De trinitate, der offenbar auch VO ihm
sStammen wIrd, wıe mit echt vermutet. In der vatikanischen Abhandlung
De Trıniıtate ist NU)} zahireıchen Stellen auf diese Collectio hingewiesen und
die entsprechende Distin.  10N a angegeben Auch stimmen die Angaben
über den Inhalt der einzelnen Dıiıistinktionen der Collectio mit dem der vati-
kanischen Verteidigungsschrift erts übereın. amı ist die weitere De-
rundete Vermutung gegeben, daß der vatikanische Traktat die ın Jerusalem
übergebene trinitarische Schrift 1St, 1Iso VO  5 dem Kanonikus tamm ':
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fand unter den en VO:  5 aınt-Ru: eınen feierlichen Vertrag, bei dessen
Unterzeichnung nicht wenıger als 16 Kanoniker zugegen el 5 eın
Adhemarus sacrısta, der ugleich 1Iso Bibliothekar War und mit der Gelehrten-
eit 1n Verbindung stand, 1n den Blickkreis der mögli  en Vertfasser. HT —
scheint 1134 icht mehr 1n den Urkunden Das Daßt dem Bericht des er
de Veräa PpN110S0DN1IA, der VO  ; 1nm als spricht Schon diese 3
ntiersuchun mıit dem Hinwels VO.  F em auch auf clie welten Reisen che-
IMAars D1IS nın nach riechenland un: Jerusalem Väterstudien ist ea  eNS-
wert, da un.:  N über den Umfang des wissenschaftlichen Lebens 1n diesen Lan-
dern iImmer noch NnNUuU dunkle Spuren ZU Verfügung stehen Das Interesse
steıger Ssich noch be1 der in  i1ıchen Analyse der Verteidigungsschrift, Cdie

Schluß bietet S1ie ist 1n FHorm eines Kommentars 02  1US De Trini-
tate ehalten Jedoch wird nNnıcC die einzelne Te des o0€e  1US kommentiert,
sondern zZusammenfassende een mit Vaäatertexten belegt. So soll die Wahr-
heit der Irınıtatslehre des o€e  1US un: amı uch die Gilbert: argetan
werden. Letizterer wird War nıch wörtlich zitiert, aber seine T1iIitfen werden
immer wieder vorausgesetzt: Es g1Dt einen Ott ın drei Personen. Wie kann
dieser Unterschied erklärt werden? iıcht UrCH eiınen Unterschied
der atur, die en drei Personen unterschiedlos gemeinsam 1St%. 1so
kann NU  E 1n den Relationen liegen, die infolge der Hervorgänge
notwendig 1n den Personen Sind. Adhemar wiıll übrigens keine Polemik
bieten, Ssondern die Pruüufung dem Leser selbst uberlassen. bietet
Schluß den ext der Eıinleitung. Es wäre für die Kenntinis der Trinitätslehre
des Jahrhunderts enr gut, wenn die Schrift e1C] mit der langerwarte-
ten Ausgabe des er de VerQa Dhilosophia uUuLNSs ganz zugänglich gemacht
wurde. Weisweiler.

(: L 9 Die Trinitätslehre der Summa sententiarum als Quelle des Peirus
Lombardus DivyvThom (Fr) C 159 —1386 hlıer die niersuchungen
der Quellen des Lombarden 1n den uattuo0or T1 sententiarum welter. Er
untersuch die Kapıtel der Trinitätslehre auf ihre Abhängigkei VO  =) der
5Summa sententiarum hıin Das rgeDpnN1s der sorgfältigen Arbeit 1äßt sıiıch 1n
zusammenfassen, daß alle Kapitel, in denen die Summa sententiarum Z  E
T1IN1ıta Stellung nımm(t, irgendwie benutzt erscheinen. twa 12 Stellen
1äßt sich das mit icherheit feststellen; andere Benutz  en besonders VO.  -
Vaäterzitaten un: Schrifitstellen Sind VO: recht wahrscheinlich gemacht, wWenn

auch mit echt gerade hler darauf hinwelst, daß gemeinsame Q@Quellen, die
uns noch unbekannt Ssind, vorliegen können. SO sind meıline früheren est-
stellungen 1 Artıkel La „Summa sententiarum“ SOUTICE de Pierre Lombard
(RechT.  olAncMed D [1934] 43—183) 11U.  . uch für cie Trinitäatslehre voll De-
stätigt, für die ich damals noch keine sicheren Belege fur diesen e1l en
können glaubte Der vorliegend Artikel hat mich Der voll überzeugt, daß
auch diese Te ängig on der Summa sententiarum ist G ut jedoch weist

darauftf hin, daß die Benutzung ın diesen D1  n nıcht STAar Nervor-
SR wıe 1n anderen Teilen des Sentenzenbuches Dadurch WIrd neben der AD-
hängigkeit VO:!  } seinen Quellen gerade nıer auch das doch vielfach selbständige
Weiterarbeiten des mbarden ichtbar „Den größten eı1l seines Stoffes ent-
nahm der Lombarde den Vaterschriıiften Se1ine Hauptquellen sind das eist-

Werk des hl. ugustin De Trinitate und allerdings iın weit geringerem
Umfang, das gleichnamige Werk des hl Hiılarıus VO  5 Poitiers“ Eine
wesentliche Feststellung 151 übrigens, wWwWenn Na  el daß Petirus das
Werk des Walter VO  5 ortagne Trinitate, das Ssonst verbreitet Wal, {1U.  F
uüuber die Summa sententiarum kannte Petrus hat darüber hinaus auch die
spekulativen Fragen, besonders sSoweilt s1e ın der Z.eit diskutiert wurden,
weitergeführt (vgl e 178) Weisweiler.

Hendquinet, M., Le Commentaire dA’Alexandre de ales SUr les Sentien-
Ces nün retrouve Miscellanea Mercatftı, del Vaticano 1946, F 353—332
Douceti, N New SOUrCe OI the Summa Fratris lexandrı The Commen-
tary OTtf ihe Sentences Of lexander of ales FrancStud (1946) 403-117
Ein eigenes esch1ick waltet üÜüber dem literariıischen Nachlaß lexanders VO  5

470



een- un: ıterargeschichte der Scholastik

ales. ahrhunderte hindurch schien die Summa unbestritteneé Eıgentum lax-
anders: Quästionen un: Sentenzenkommentar völlig annn eutfe
ıst die Autorschafift lexanders der Summa STIAar. umst{riıtten, jedenfalls 1äßt
sS1e sich 1Ur iın ehr eschränktem Maße aufrecnt erhalten Dagegen gehören
lexander hne Z weıifel mehr als 100 Quästionen und neuerdings auch eın
Sentenzenkommentar Die g1iul ntdeckung des etzten durch die Dei-
den Franziskaner VO  } Quaracchi ist kein Zufall, sondern das rgebnis
gestrengter Arbeit. die Summa auch als Sententiae 1n den Hss Dbezeichnet
wird un! sich 1n der großen Masse VO  5 handschriftlichen Kommentaren Z.U]
ombarden keiner fand, der mıiıt ec!| lexander zugeschrieben wurde,aubten uetif-Echard, und noch neuerdings die Herausgeber de
ersten Bandes der Summa, daß eın solcher ommentar nıicht existiert habe
Demgegenüber behauptete ich, utz auf 1ine Außerung er Bacons 1m
Opus minus, daß lexander wirklich 1n Parıs Cdie Sentenzen erklärt habe
cho [1926] 57—60 bDer VO  $ da DIS ZUTr Auffindung war ‚9101 eın weiter
Wersr ers  1edene ermutungen erwlesen sıch als trügerisch. Kınıge mehr
nebensächlich emerkungen uüunhrten schließlich ZUT Bestimmung. Richardu:
uIius zıiıtiert 1n seinem 1250 geschriebenen Kommentar lexander (a d.
73) Das gleiche gilt VO  - einem Traktat De fide 1n Cod 257 der nNniıversitätsbibl
Münster 5 11930] 72) Schon viel früher Kurtscheid Qus dem
Kanonisten Heinrich Merseburg ein 119 Qus lexander mitgeteilt (Franz-
S5tiud 11917] 239—253) Das zweite 1fa Konnte jedenfalls nıcht d U der Summa
Stammen; ich vermutete, se1 den @Quästionen eninommen. ber mi1t a 1l dem
War der ommentar noch nıcht gefunden Da endlich 1m Te 1945 gelangden vereinten orschungen VO:  »3 Doucet un: Henquinet ın einer Hs jener
Zeıt mit Fragen un! Kommentaren, in Cod 189 der Stadtbibliothek Assisı]ı,
einen A,  men Kommentar lexanders festzustellen In fand S1ICH aas
1ı1ta des ardus ufus, 1n jenes des Tractatus de fide, ın jenes der
Summa Heinrichs VO:  5 Mersebursg. Da auf verweist, War auch dieses
Bu  R Ss1  er Nun war el die ewelse durch einen ergleı der
5umma mit dem OoOmmentar vervlielfältigen. Auch wurden 1le des KOom-
mentars ın anderen Hss estiimm Die SX ntdeckung wiederum,wıe eın Zusammentreffen unscheinbarer Eiınzelheiten schließlich einem

jele führen kann. Der Kommentar ist wichtig, einmal weıl mıit dem
gleichzeitigen Werk des Hugo aro der alteste Pariser Ommentar MI1
Kınteilungen und Quästionen 1ST, dann uch weil ne den Quästionen&: den Anteil lexanders der Summa Destimmen. In den le-
S0Mena ZU S5Summa Alexandri 1948, werden die Ergebnisse gleichfallsdargeste un! begründet. Pelster

Henquinet, KTS, 1TrOI1Ss netiits eerits theologiaques de aın Bonaventure
la umiere d’un uaftfrieme, inedit elanges Auguste Pelzer, OUvaın 1947,195—216 im Sentenzenkommentar des hl Bonaventura g1bt der
ücke, die streng ge  37 nıcht hineingehören: die VO  5 den Herausgebern
na Cod 193 Angers zuerst veröffentlichte un: nachher VON Delorme edeu-
tend verbesserte Praelocutio ad pPprooem1um 1n TE Sent., die Responsio ad
oblecta, das Dubium I1II der 1ist des zweiten uches mit den Säatzen des
Lombarden, die ın Paris N1C| mehr enalten werden, un die 10 Aatze der
Parıser Verurteilung VO:  - 1241 1n Diıie beiden etizten
sind offenbar echt, da sie integrierende Bestandteile des OmmMentars bilden
Die Kespons10 ad obiecta, 1ine Krgäaänzung, die sıch 1U ın einzelnen Hss (1hat Delorme (Collationes ın Hexaemeron, Quaracchi als echt erwıiesen.
en die Praelocutio riedrichs (FranzStud 1 einige edenken
erhoben ich MU. estehen, S1e wenig überzeugend; die kleine Schrift
rag nach Inhalt und Horm senr den harakter Bonaventuras, als daß 11a  »

deren Echtheit zweiıifeln könnte zerstreut dieselben Eine aupt-schwierigkeit: Warum beruft Bonaventura sich ın der Praelocutio so sehr auf
Alexander, während diese rufung 1mM entsprechenden Dubium e vermag

lösen. Er hat 1n Cod Assisı 133 mehrere eigenhändige Zeilen onaven-
Iiuras VO Entwurf dieses Dubium efunden, ın denen zweimal lexander
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erwähnt WIrd, während dieser Name 1mMm 1Uum nıcht vorkommt. Der rund
des Auslassens ist einleut:  en Bonaventiura wiıll 1M endgültigen Werk eın
obje.  1V, nıcht als nhan einer Person erscheinen. Die OI1Z ist auch Au  N
einem anderen TUN! VO:  } Wert. Sie 1 uns, daß der wichtige Cod. 138 Assısı
mit seiner großen Zahl VO  =) Quästionen VOT 1256 iın den Handen VOo  e Bona-
ventiura Wäa.  M Eın un scheint weniıger glücklich. MO: die Praelocutio
Ep1log ZU) ersten uch eNNell. ES ist richtig, daß Bonaventiura sıich 1in ihm
auch mit dem ersten uch beschäfti ber die chlußworte His 1g1ıtur Drac-
iıbatis tale SUumatur exordium: olummodo NOC invenı zeigen klar, daß
1nNne esprochene Vorbemerkung Z Prolog des zweıten es Wa  H In der
„Ausgabe“ des Kommentars tilgte S1e Bonaventfiura als weniger wichtig und
eiwas torend Zr Respons10 ad oblecta sSe1l bemerkt Der abrupte Anfang
„NOoNn est autem praetermittendum“ jegt die Vermutung nahe, daß sS1e das
TYUCHSTU! einer nicht mehr erhaltenen Additio ist ardus ufus, den

als Gegner en omMmMmMm hier wohl nıcht ın Seine AbbrevJjatıo ın
Cod Vat 12 993 zel. War keineswegs Begeisterung fÜür die Auffassung Bona-
venfiuras VO. Verhältnis der Daternitas ZU die ewelse
der Gegenseite ausführlich un 1äßt dann freile Wahl ber in der
Kespons10 ad obıecta unde ich nichts, das auf iıne Kenntfinis der Abbrevıatıo
hindeutet Im übrigen würde sich die ntersuchung vielleicht lohnen, ob die
Abbreviatio schon den endgültigen Text des KOommMmentar. benutzt

Pelster

Lieriz, R. Albert der TO. edanken über sein Leben un! AaU:  N
selinen erken 80 2 Munster 1948, Regensbersg. 9.60
Das uch Jegt Zeugnis ab VO.  - der 1e un Verehrung, ber uch VO  - der
Vertrautheit des ert mıift, un! Te des großen eutschen Dominıka-
Nners hne daß eın vollständiger Überblick beabsichtigt wurde, gelingt dem
Verf., die überragende Gestalt Alberts eindrucksvoll zeichnen. Er hat, nne
1m einzelnen gEeENaue Verweise eben, eın ansehnliches Schrıifttum gewissen-
haft verarbeitet Im Hauptteil des Buches ordnet die edanken Alberts nach
folgenden Gesichtspunkten: Der Natur{forscher, der Philosoph, der Menschen-
kenner, der Gottesgelehrte, der Lehrer. der Erzieher. Hie un!: ca ware eine
erklaärende nmerkung VO  e} Nutzen gewesen., Am ind Briefe, Schieds-
sprüche, das Testament und 1ine eın  cksvolle Sammlung VO: Sinnsprüchen
Alberts beigefügt Der er Stie. se1t ahrhunderten 1n Philosophie
und Theologie im chatten seines größeren chulers TOLZdem wünschen wır
dem ert. als ohn für seine zwanzigjährige Arbeift, daß viele atze dem
Schatzkästlein der albertinischen Gelehrtenwerkstatt 1M deutschen Chrifttum
Eingang en un daß Alberts eı1shel deutsches 0.  u werden mOge.

Schuster

Geyér, B Die han  chriftiliche Verbreitung der er Alberts des
Großen als Maßstab seines Einflusses: Studia Mediaevalıa iın honorem

artın A Brügge 1943, 22.1—228 unternimmt einen Ver-
such, der alle achahmun. verdient. Aus der Zanl der noch YThaltenen Hss
Alberts un!' aus ihrer Datierung Zie. m1t er OTSIC chNniusse S11E die
Verbreitung der er. 1mM 1 14 und 15 ahrhundert SOWI1e aut inren größeren
oder geringeren Eindluß Die größte Bedeutung en die naturwissenschafit-
ichen riften, Alberts eigenstes Gebiet. Au{ifallend er 1st, mit Ausnahme
der aszetischen Schriften De sacrincio missae und De COTDOTEC dominiıi und des
Kommentars uper Lucam, der reichen Predi  tStOIf enthält, die Verbreitung
der theologischen er erklärt dies Sgewl. mit ec. aQus der überragen-
den edeutung, die Thomas bald nachher, zumal 1n seinem rden, EeWwann.
Interessant ist wiederum das sehr starke Anwachsen der Zahl 1 15. Jahr-
hundert, das eigentlich das ahrhundert Alberts Wa  - Zz1e' ZU) Vergleich
die Verbreitun: der Summa lexanders VO!  - ales und des Sentenzenkommen-
LAaTrs Bonaventuras heran. Bei lexander ist ıne entitschıeden absteigende
Linie; bei Bonaventura für den OommMmentar ebenfalls, ber N1C. 1M e1lc.  n
Maße, während Breviloguium un Iltinerarıum kräftig ansteigen. Wiederurnn
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das Interesse des ahrhunderts für AÄAszese und yStik. Eiınen ange. der
ber hiıer nıcht beheben WAar. hat selbst gefühlt, den Mangel der Her-
unftsangabe der Hss. Die Provenlenz sagt viel über die Bedeutung der Schrifit

den einzelnen Läandern Bel hoffentlich folgenden ahnlichen Studien sollte
man soweiıft möglich uch arauf achten Pelster

Verbeke, GY Les SOUITI CCS et 19 chronologie du Commentaire de "Thomas
d’Aquin anıma:?: evV.  OUV 45 (1947) 314—3338 Mansıon, A.; ate
de quelques commMentalres de saınt TThomas SU.  — T1ST0O0{1e (De interpretatione,
De anıma, Metaphvysica) Studia Mediaevalia ın hon Raymundı artın,
Brügge 19483, 2'11—2837 Fuür d1ie Datierung der wichtigen Aristoteles-
kommentare des nl Thomas, in denen WI1r fuüur manche Fragen seine endgültige
Meinung nden, 1st ın den etzten Jahrzehnten mManches etan; ber viele An-
aben, die auf einer größeren der geringeren Wahrscheinlichkei beruhen, De-
dürfen noch einer genaueren mschreibung der besseren undierung. Das
kann 1Ur ın mühsamer Kleinarbei es  ehen. Dieser Aufgabe dienen die Del-
den genannten Artikel, die ZU el einander erganzen. De ortie fand, daß
Thomas 1mM ersten Buch De anıma den Themistiuskommentar zıtierte, der g..
woOöhnlich nach 12638 verlegt wurde. Da ın Buch un keine solchen Zitate
en  e  € schlo S: daß diese er iruüuher ntstanden seijen VOL dem
ersten (81 der umma emgegenüber weist Verbeke autf TUN! einer
olefaner Hs nach, daß die Themistiusuübersetzung schon November
1267 vollendet wurde, und zweıtens auft TUnN: eines erdruckenden Vergleichs-
materı1als, daß Thomas auch 1ın Buch un unmı  elbar aus hemistius
chöpiIite Die Hypothese einer getrennten Kommentierung 1st amı iınfällig.
Der Terminus DOost Q UCIM ist 1Iso Anfang 126383 P der uüberlieferten Nachricht
VO:  5 der Reportation des ersten es mochte iıch bemerken: uch 13 2, Sind.
iın en Einzelheiten, der Ausdrucksweise, dem Formelwesen gleichartig,
daß VO einer Reportation 1mM ewoNnnlı  en Sinne nıcht die ede sein kann.
Möglicherweise hat Thomas einzelnen Stellen nıcht die allerlieiztie and
angelegt; sonst finde ich keinerleil Unterschied MO den Anfang des
OommMentars noch nach talıen, 1Iso VOT 19  R verlegen. Eıne Bestätigun
hiıerfür 1e ohl darın, daß "Thomas Anfang VO.  — noch „Philosophus 1n
11 De anımalıbus“ zıtlert, dagegen lect. 17 „De historia anımalium“. Wenn
el darauf lect. 18 „De historila anımalıum“ wlıleder einfach 99°  1  er de
anımalibus“ genannt wird, dürite dies eın mehr zufallıges Eindringen der
en Zitationsgewohnheit se1ın, lect. sSte wieder: ‚in ultimo gene-
ratıone anımalıum“. Das nNnde Jäge na VOT De unıtate intellectus, 1Iso
Vor 1270, während Mansion iın seiner Zusammenfassung uber die Forschungen
Z Datierung VO  - De anıma mit -.TUN! her nach De unitate
intellectus, 1Iso nach 1270, verlegen mochte. Man Thıelte/’so 7027 Eın
Nebenergebnis: Da 79 die Themistiusübersetzung des oerbeke
zıtıert wird, kann die nıcht VOL Anfang 1268 geschrieben sein, ebenso

SDI. creat. 10 Mansıon, der wohl estie Kenner der Aristoteles-
kommentare des nl Thomas, untersucht, abgesehen VO  @} seiner Übersicht über
die neueste orschung De anıma, Perihermenias un!: die Metaphysik. Er
zel. daß Thomas ın Perihermenias den 12638 VO: oerbeke übertragenen
Kommentar des Ammonius benutzt un!: anderseits noch 12 der Metaphysik
als aı (nicht 12) zıtlert, eın Brauch, den Thomas nach Vollendung der
andert, 1so bald na 1270, spätestens K amı en WITr ıne estie Be-
stätigung IUr das alte atum (1272) Was die Metaphysik angeht,

War fuüur deren Vollendung na 1271 ine Schwier1igkeit entstanden Die
Datierung tutzte sich autf die VO: nachgewiesene Benützung VO.  - des
Simpliciıuskommentars De coelo ei mundo. Nun ber D. J. Allan 1n
Cod. des Ballıol College Ox{ford iıne zweıte Übersetzung dieses Kommen-
tars entdeckt, die Grosseteste Zum Verfasser hat. Übersetzung hat
"Thomas enutz zel. daß Thomas allein die Übersetzung oerbekes aus
dem Te 1271 ennt, daß 1Iso die Metaphysik TST 1271/72 vollendet wurde.
Was den Beginn des Kommentars angeht, nel auch der VO  - M1r autf
TUN:! des wechselnden eDbprauchs der etaphysica vetus, media un! NOva
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vertretenen Ansicht GrT'| 17 [1936] 380—385), daß die Erklärung schon 1n I1ta-
lien begonnen wurde un vielleicht später ine leichte Überarbeitung der
ersten Bücher erfuhr. Bei dieser Gelegenheit sSe1 auf ine andere Arbeit VO'  -

ansıon hingewlesen: du De intellectu de ilopon corrige l’aide
de la collation de Monseijgneur Pelzer elanges Auguste Pelzer, Louvaın 1947,
397— 346 gibt dort die VOoO  - Pelzer gesammelten Varilanten ZU. ext der
Ausgabe VO.  - De orte, cdie eine wichtige Ergänzung Sind. Pelster

Pıana, E L’infÄusso dı Bonaventiura la Cristologia Cli ombologno da
Bologna Trate domenicano contemporaneo di oMMASO: Ant 23 (1948)
4'75—500 Der Sentenzenkommentar des Hra ombologno ist 1n Bologneser

und Cod 155 der Stadtbibl Assısı1ı (1 erhalten Cod. 1420 der 8 de.
Archiginnaslo VO  5 Bologna mi1t wurde ST VOorT einigen Jahren UTrC

1LLUCCNHNESi entidec emorTIie Deputazione di storila patrıa
Der le Provincie di KRomagna [1939—1940] 229) ombologno hat ınn nach dem
ommMmentar des nl Thomas, ber VOT dessen S5um ma geschrieben Er 1S% inter-
essant für die Kenntnis der italiıenischen Dominikanerschule VOTL Durchbruch
des Thomismus. on Schmaus (BeitrGPhTIhMA 2 9 580) darauftf hin-
gewlesen, daß ombologno 1N einzelnen Fragen Sympathie fuür Bonaventuras
Auffassung der Hervorgäng 1n der T1N1L8a zeige. welist 1U} für die ersten
10 Distinktionen des Buches ıne unverkennbare Abhängigkei des 0ombo-
NO VO  5 Bonaventiura, zugleich ber 1n manchen Fragen uch ei1ne Abhängigkei
VO' Kommentar des hl  0oMas nach. Wir en 1ne vermittelnde Stellung,
zumal da nach Lottin uch 1ine Abhängigkeit VO  - Tarantasıa ın eirac
oMMM' ombologno ist 1so eın ausgesprochener flr iıne Übergangs-
periode bei den iıtalienischen Dominikanern und zugleic) fur die frühe und
tiefgreifende Wirkung de: nl Bonaventura. Das Maß der beiderseitigen FEın-
Üuüsse ble1ıbt, noch untersuchen, ebenso die ermutfung VO  5 Schmaus, daß
ombologno den ersten eil der Summa gekannt habe Dies würde dem Zeugnis
der Hs widersprechen. Z eachten ist auch, daß die Nebeneinanderstellun:
der exie auft 500 vermuten 1äßt nN1C. mehr daß 'T"homas bei as:
seines Kommentars die Sentenzenerklärun: Bonaventiuras kannte wäre
meines Wissens das erste eispile‘ hierfür. Bombologno an hiler allein VO.  5

"CThomas ab Be1 dieser Gelegenheit cheıint NUuTtzl1iC. aut einige emerkungen
uber 'T*homas und die Überlieferung einzelner seiner Quaestiones disputatae
hinzuweilsen, die bisher melines Wissens unbeachtet blieben (Les INSsSSs de 0OMbO-

Pelster.lognus de Bologne RechThAncMed [1937] 408—412.)

Grabmann, Adenulf VO  - Anagnıl, Propst VO  5 Saint-Omer (T Eın
Freund un Schuler des nl Thomas VOoO  - Qul TAd1L10 (1947) 269—283

hat iın diesem Artikel es zusammengestellt, WwWas INa  @} über Adenulf VO  -

Anagnıl, den en Gregors un: Parıser agister, WU.|  e, un dieses Urc
Angabe einer Reihe UL des Topikkommentars un: Veröffentlichung VO  }

Quästionen des Quodlibet wesentlich ergäanzt. esonders interessant 1ST, daß
Delisle 18 Hss 1n der Pariser Nationalbibliothe. esLim!: hat die Adenulf der
Abtei VO  5 Sr Viktor vermacht hat. Ferner hat nachgewilesen, daß Adenulf
1n den veroöffentlic Fragen des Quodlibet STLAaTr. VO  - der 5UumMMAa I1
a  an 1St, daß der erdacC. a  stel. Adenulf SEe1 mehr reich als selbständig
SewescCnM. ach OSTIe Adenulf uch die Albert zugeschriebene ar
der Psalmen un: der Apokalypse verfabht Eıne Sicherheit ist hıer n1C. -
reicht. Wenn die SUuMMAa de AaCctio et uUusu CUTrie aus den Jahren ABa 12 stamm %,

dürifte Adenulf als Verfiasser schwerlich 1ın eirac kommen. Er i1st 1250
er artıum 1 Paris die artes gingen dem Studium des Jus canonicum
OTauUs un!: nach 1270 agister der Theologie; Sein einziges Quodlibet an
VO Summa I1 ab Bei dieser Gelegen  1t sel nochmals auf die odd
(1 1—2) und der ariser Nationalbibl hingewilesen, die aus der
Bibliothek Adenul{fs stammen un vielleicht seinen Sentenzenkommentar ent-
halten „Deus docuisti me*‘“ (1 und 4 9 „Mirabilia testimoni1la tua*®* (1 2) Er
zitiert Bonaventiura, OmaAs, Tarantasıla, Mare. Pelster
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KRKOoO0S, H 9 S Martinus de Dacıa un seine Schrift De modis significandi
Classıca et Mediaevalija Revue anolse de Philologie el d’histoire (1946)
837—11. Ders., Sprachdenken ım Miıttelalter. eb  Q U (1948) 200—215

wel einander ergänzenden Au{fsätzen behandelt R einen Ausschnitt AQus
der mittelalterlichen Geschichte der Sprachlogi Die wenigen gesicherten
Nachrichten ZU) en und Schaffen des Magisters Martinus de Dacıa werden
gesammelt und weiter ergänzt. Tabmann bereits den Wesg gewlesen
und Urc seine handschriftlichen Forschungen das aterıa herangeführt
Martin ist einer A UuS der ansehnlichen el jener dänischen gelehrten Pariser
Magistri, die 1mM 13 und 14 ahrhundert iNre Heılimat 1mM Kreis der europäischen
Wissenschafit würdig vertraten. 1258 WarTr Kanzler des däniıschen On1gs Erık

und später Kanonikus 1n 0S  x  e Lund, eswIlg und Parıs. ach
gesic. Überlieferung Z  S mehrmals als Abgesandter des daniıschen
OÖn1lgs nach Rom. Der er Daticus Roski  ens1is (hrg. VOo Otto, pen-
en 1933, 61) verzeichnet als seıinen odesta den 10 August 1304 Mıt beacht-
lichen Gründen ° für Cdie Identität des Scholastikers artın mML Mester
orten eın (91 {£f.) Zahlreiche Handschriften enthalten 1ın Abschriften das
Hauptwerk Martıns „De modis significandi‘‘, als dessen Entstehungszeit wahr-
scheinlich die TEe VOoOT 1288 anzusetizen sind. Es WIird ine gedrängte nhalts-
angabe geboten und zugleıic 1ne Einordnung 1n die verschlıedenen Rıchtungen
der damaligen Sprachlogi versucht. Der harakter des Werkes 1aßt ich dahın
bestimmen , daß der philosophischen Tendenz, die damals einer mehr huma-
nistischen weichen MU:  e, zZuzuordnen ist und naturgemä. uch aus dem (3@e-=
ankenkreılis der scholastischen hilosophie und Theologie Anregungen ent-
nahm. In seinem zweıten Au{fsatz SUC. menr systematisch Cie Tund-
edanken des erkes herauszustellen und mM1t den MmModernen Kategorien
der prachwissenschaft vergleıiıchen Die terminologischen Fragen führen
ets tieferliegenden Beziehungen zwischen Sprache und mittelalterlichem
Denken, ın dem die Universalienirage un das „intelligibile 1ın sens1ibil1®® uch
Berührungspunkte mit modernen Theorien aufweisen un: über eın bloß 1St0-
risches Interesse hinausreichen. Bisher liegen, abgesehen VO  5 den zanl-
reichen M'  nTraktaten, ZU. mittelalterlichen Sprachlogik NU: weler
edruc. VOT: die vollendete S5Summa de modis significandı des 1}  er VO  -
Courtrai (Les Philosophes Belges und die rammatıca speculativa, die
Duns Scotus Unrecht zugeschrieben WIrd (siehe M. Heidegger, Die K ate-
gorien- un Bedeutungslehre des Duns SCOLUS, übingen die jedoch her
agiıster Thomas VO:  - KErfifurt zUuzusprechen 181 beruücksichtigt uch die
Möglichkeift, daß el Autoren das erk Martirns gekannt haben, WE n1ıc
noch andere Zeugnisse 1N er gemeinsamen Abhängigkeit beigebracht werden. —
Die beiden UuIisatze sind A UuSs den Vorarbeıten einer Edıtion der modi ent-
standen, die VO  5 vorbereitet wIıird un: deren Veröffentlichung sehnr
egrüßen 15%. Fıscher

Müller, M ‚9 C 1oannıs Duns COL1L TaAaCciatius de DPprımo principlo.
Editio critica (Bücher augustinıscher und franzıskanischer Geistigkeit. 80
12 reiburg, Herder Im Gegensatz den Theoremata, weiche d1ie
Gotteslehre and der Offenbarung arlegen, woilte Skotus 1mM Tractatus de
primo princ1plo 1nNne natürlich: heodizee entwickeln Vielleicht g1ibt sofort
der erste VOo  m} Skotus selbstgeprägte Satz die Sonderart des eins
Primum erum principium m1ih1 credere, SapeTe proferre concedat, uQua«c
1DPS1US placean mailestatı el ad 1US contemplationem elevent mentes nOostras
(ed 1) Das versprich 1so eın echt franzıskanisches Buch Und das ist auch
geworden. Aus dem Vollbegrif£ öttlicher .TO. schöpft immer wieder.
diese TO. klingt auch Aaus) Domine Deus noster! U un us naturalıter
Tu UNUSs numeraliter. Vere dixisti, Qquod extira te NO  5 est Deus. Nam ets1ı
sınt d11 MUu. p  ıve vel nuncupative, sed tu Uni1icus natiuralıter. Deus
u  r QUO omnia, 1n QUUO Omn1a, Her QUuUEeIN Omn 1a (ed 134) Die Ausgabe
stellt Z.U) erstenmal ein Skotuswerk voll textkritisch wieder her, mıit RBe-
nutzung er bisher ekannten 15 Hss un Angabe der Varilanten 1n einem
ausführlichen Apparat. Freilich zel: dieser, daß bei solchen usgaben oft
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recht später Hss viel besser 1sStT, nach Gruppen einzuteilen, wıe ja auch
Luft, un! dann U,  K die wesenti.ı  en Varijianten der Hauptüberlieferungen DZW.
der späteren abgezwel: berlieferungsreihen brıngen, ber auf die bloßen
Schreibfehler bel den letzteren verzichten. Nur WIrd dem eser eın
übersichtliıches ild geboten ewl. ist einem gewissen subje.  iven Aus-
wählen die 'Tur geOfinet Der die objektiven Regeln aiur können 1 Vor-
wort angegeben belegt werden. viel muß INa  - einem eriahrenen Heraus-
er schon trauen, und NU) solche ollten fuüur solche Editionen überhaup 1n
Frage kommen. Wenn später NEUEC un! gemacht werden, StTEe für deren
Einordnun Ja no die Hs selbst IUr weiıtere Einzelheiten ZU.  F Verfügung
Wenn der Vorwurf Iso gemacht wird, daß für die weitentwickelte
Hs aus Rottenburg niıicht alle Varianten angab, annn kannn das U:  en 1 Sinn
seiner eigenen Vorrede, ben es anzugeben, verstanden werden. hat sich
mıit echt VOTLr em auf die TU. adrıder Hs estützt. Sie erscheıint 1n der
Lat die grundlegende ZU sein. In INT sıiıch auch 1iıne wichtige Angabe
ZU. der Addıtiones Was unächst die angeht, MU. doch wohl der
Beginn (Zeile —— 1 auf 159) 1n den Apparat verwıesen werden, da NUu ın
der Hs VO  >; Tortosa als Z.usatz stie. Dıese Hs weist ber auch Sonst ander-
weitige Z usatze auf, die YTO1T echt ın den Apparat verwiles. Jedenfalls De-
hort der ext nıcht ZU olgenden der Additio und MU.: 1Iso als. eiıgene
gezäahlt werden, da äauch anderer Stelle ın den ext einzureihen 1S% Bei
der (ed. 163) sıch unaäachst inhaltlıch, daß ın inr das Gegenteil gelehrt
WwIird W1ıe dem inr passenden Buchtext. In der Addıtlo wird nämlich
ausdrucklich gesagt, daß der betreffende Beweis für die nüunıtas NU: chließt,
Wenn die Allmacht bewlesen waäare, Was Skotus ber AauSs rein atürlichen BiT=
wägungen hne Offenbarung nıcht können glaubt. Dagegen wird 1 exti.
der Abhandlung selbst dieser Beweils geführt. Was 1St 1s0 das Ursprüngliche?
Hier gibt die adrıder Überlieferung die Lösung Hoc cancellavıt, 10C0O Uu1uUS
addicıt 1910) Scr1ptum A et 1STO inüunıtatem probo  + 163) 1Iso dıe
Additio ist keine uIugun  9 sondern ein Deletum, dessen Stelle Skotus den

eigentlichen ext setzte W<_eisweiler.
Longpre E 9 ”’oeuvre scolastıque du cardinal ean de Murro O.F.M

(T elanges Auguste Pelzer, OUVaıin 194 7, 467—492 ber Cod
der Pariser ationalbıb en WI1Ir VO  > Englhardt ıne literarhistorisch un!
ideengeschichtlich wertvolle Abhandlung Die Lehrrichtung des Cod.Par.Bibl
Nat. Aus der eisteswelt des Miıttelalters, BeitrGPhThM Uupp. ILL, 2!
782—8205). weist den Sentenzenkommentar, der den Hauptteil der Hs ein-
nımmt, der mittleren Franziskanerschule 151 NUu: elungen, als Ver-
fasser den späteren ardına Johannes de Murro bestimmen. steilt ın
der Einleitung die des Murro, der nacheinander Pariser agister, Lector
Curlae, Generalminister SE1INES Ordens un ardına. WAar, sorgfältig ZzZUSammeln

un!| g1bt iıne gENAUEC Beschreibun: der Hs, SoOwelt die beiden Sentenzenkommen-
tare 1ın Betracht kommen. Kın mehrfach vorkommendes ZU. Bezeichnung
des Ver{iassers, verbunden mit einer emerkun in einer Quaestio des Gon-
salvus de Valbona, die dem Johannes de Murro ıne stimmte Ansıcht
schreı Objekt un! Subjekt sSind dispositive un Hauptwirkursache 1m
Willensakt führte ZU.  — estimmung des Ver{fiassers. Z.um Schluß gibt eın
erzeichnis von Fragen AU: Cod der arıser ationalbibl., ferner den
ext der ra TuUum obiectum voluntatis moveat 1psam ad ctum volendi
finem der eichen Hs und die irum iberum arbıtrıum comprehendat
utramdque potentiam rationem e voluntatem aQus dem ommentar. IS
bleiben noch einıge ungeklärie Fragen In betreff der Quaestiones disputatae
QaUuSs Cod der Pariser Nationalbib ist einstweilen eserve geboten N ur

Fragen werden Johannes zugeteılt Eıne gehört dem Petrus VvVon

ST Omer Andere Fragen entstammen einem Quodlibet Johannes War hoch-
stens re Pariıser agıster. Wie soll da Quodlibeta gehalten haben?
An die Kurle kannn INnNa.  } nicht denken, da die Hs ausgesprochen arıser Cha-
rakter ra Die oft willkurlich verbundenen Fragen machen den Eindruck,
als selien sie mehreren Quodlibeta entnommen Möglicherweise gibt das AY-
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guıitur quod S1C un: das uod NO  ®) und Quod S1C videtur ınen erstien Anhalts-
punkt. mMmochte das zweite Principi1um ‚Qui implet quasi : Phison 9r das
dem Bruchstück eines anderen KommMmMmentars vorausge für Johannes bean-
spruchen. Wenn eines der beiden inm geNOÖrTt, dann nach meinen Au{fzeich-
nungen aus dem TEe 1931 Wwo. ner das erste ‚Qul1d est sapıentla’. Denn
beginnt In hOocC quod dıicıtur Qquid est sapiencla NOTtTALUT materija primi1 ibri;
£anz äahnlıch das Principıium FE ‚Dissipatum est vas  : verbis astıs
notatıur tatus hom1n1ıs un! cdas Princıp1ium ‚Ecce egoOo Te0o  © In h21Ss
verbiıs describıtur reparacio : generis numanı, ubi tria nOotantur. Eines MO
ich noch betonen. Die Hs gehört 1mMm Wesentlichen den ebenso auf-
lußreichen wie schwlerigen Misch-Hss, 1n denen eın angehender agister
Ssich es IUr die Vorbereitung Wissenswertfe qaufzeichnet. anche Fragen VeTr-

schiedener Autoren Sind 1U erhalten der inrer Anonymität entrissen. ZU-
eich erhält Cdie Arbeitswelise ofit iıcht. SO WwWIr auch hier ın den
Kommentar Murros un!: ebenso 1ın den vorhergehenden Fragen des ersten
es @Quästionen anderer Autforen eingeschoben schon Engelhardt wEe1ist
darauf nın eın Princıpi1um ‚Vidimus glior1am 1USs glorlam quası
unigeniti Patre‘; y ‚ab alıo  .  , 4AUV ‚al1o 1ecc1ı0°® zu Queritur utrum in
person1s divınıs sS1% magnitudo; DBT q0 Quer1tur quid sS1it sublıectum 881
SCr1PtUra et DE CONSEQUECNS 1n NOocC 1Dr0; QD om!' Queritur utrum
theologia S11 scienCcl1a3; 2671) QO ome Queritur quid sit subıectum in theo-
1 ann 29T endlich die des Kommenztars, die den gleichen Wort-
laut W1e die erste m1 dem uchstaben haft, mi1t der vielleicht inter-
essanten ra 40 queritur utrum contingat inveniıre. gibt 4'75 die
Rlattza solcher Fragen sorgfältig Eın anderes ilfsmittel ZU. Studium
en Englhardt un N1ıC genannt AUSCHT iıch unter anderem eın
alphabetisches Sachverzeichnı1ıs den Distinktionen, den einzelnen Pro-
blemen, De Iirun el uti.  y De MOdo oquendi de Deo  9 entsprechende Schrift-
un: Väterstellen gegeben werden, 517—6T en WIr die verschiedenen RBe-
deutungen VO  5 U:  ‚9 verschiedene Definitionen für asselbe Wort,

fides So bıetet die Hs viel des Interessanten. Hoffentlich wird die Ver-
öffentli  ung verschiedener Fragen eın Urteil uüuber die theologische edeu-
tung Murros gestatten. Be1 dieser Gelegenheit sel bemerkt, daß rum
beatitudo consistat CIU. Videtur quod NO. Operaclo est ab agente, VO  j der
das Reperfor1ium Glorieux keine Hs angibt, sich ın einer Hs (um Besitz
des Theologates der niederdeutschen Ordensprovinz der Jesuiten befindet,

1471—14 Leider verspricht der 1te ‚Questiones‘ domiını Tratrıs cde Murro
cardinalis viel. Ks ıne Quaestio Aquaspartas. Pelster

enu, Lies Quaestiones de Thomas de uckingham Studia ediae-
valıa ın honorem artın PY Brugge 1948, 0 9A: — "T*homas
VOon uckingham gehört den bisher kaum beachteten englischen Ma-
gistern der Theologie des 14 ahrhunderts Es ist er egrüßen, daß
enNu, nach einigen orbemerkungen über die Hss Oxiford erton College 143
und New College 134 mi1t den Quästionen uckin  ams und uber die beiden
Hss Parıs ibl Nat 19 33838 un! 16 400 mit dem Sentenzenkommenztar, eın —
führliches Verzeichn1s der @Quästionen ın der Hs 134 New College gibt. S1ie
führen ın die großen Kontroversen hıneln, die ın Oxford UrCcC. SCOTUS, Ockham
und Thomas Tadwardine eingeleitet wurden über reiheli und göttliche Ur-
sächlichkeit, über Naı und Verdienst und verwandte ToDbleme. Thomas i1st
jedenfalls entschiedener Gegner des und adwardine einerselits und
des Ockham anderse1iis; redet von den eTrTTOTES Pelagli et COIl und will die
m1  ere Straße einhalten. Es ist M1r TEeLC zweifelhaft, ob das 1244
schriebene Werk De ausa Dei schon gekannt hat. Die Fragen ebenso W1e der
Sentenzenkommentar verdienen 1ine näahere Untersuchung Betre{ifis des Kom-
mentars estehnen noch D Tobleme In der Ausgabe des Johannes Barbier, Parıs
1909, die jedenfalls auf einer der beiden genannten Sorbonne-Hss er
die Vorrede behauptet, se1ı SOC1US des Sorbonne-Kollegs gewesen wird

Johannes genannt; ın den Hss, VO  5 denen Pelzer ußer den ariser nOoch
Cod Electoralis 480 der Berliner Staatsbibl., Vat. 4353, a  a  29 Kues
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und Brugge 192 anifiuüuhrt kommen noch Cod Laurentianus COonv. OPPTr
un! wahrsc.  ınlich noch andere hinzu WIrd okingham der ahnlıch
genannt Sıind Thomas des Cod New College 134 un! Johannes identisch? Der
inhalt der Fragen mac. dies hoOochst wahrscheinlich Pelzer führt ınen zweıten
Kommentar zZum ersten uch . der 1ın Cod. NVat 1089 stie ET WIrd 1M Inven-
iar S1ixXtus’ eingeführ Juaestiones prımı1 sententiarum Bocchincane. Ist
diese Bezeichnung richtig? Dann zweımal uüuber die Sentifenzen gelesen:

Paris (?) und Ox{iford Der Verfasser erwähnt 1mM gedruckten Kommentar
mehrmals Oxonı1a un: ausgesprochen englische Lehrer Ww1ıe Holcot, Chaton
Interessant 1st auch, daß viele altere Autoren ıtiert werden, Anselm VOLr
m, aelard, Hugo, inlelm VO  3 Auxerre, Alexander, Fishacre, daneben
uch anz moderne Wwıe Chaton. Holcot. Be1l ihm en sich bereits neben dem
Doctor subtilis, ‚„„qQu1 communiıter VOCcCatiur doctor Subtilis‘‘, Was weniger auf-
allend 1S%, uch der Doctor solemnis für Heinrich VO  w ent und VOoOrT em
Doector seraphicus für Bonaventura, das alteste M1r ekannte eispie. für den
Docior devotus, WI1ie häufig el edauer C daß die Hs N1iC. VO:

hat einsehen können, Fehler, die Del einer ersten Abschrifit fast
unvermeiıdlich Sind, korrigleren. ach einer Abschrift der Fragen, die iCc.
M1r VOT Jahren gemacht habe, kann 1C. einzelne sinnstörende ehler verbes-
S5erxr;f)l. 233 Conclusıo0 convenijens] CONSECqUECNS zweımal; 214 ONC. 14 ac}
aut,  ' futurorum ] futurarum; OonNC. 15 Sed] Licet; S. 235 Abs sunt| S1{; 236
Abs necesse| nature; ADs 5 sunt|] S1it 237 Abs hereticus|] irretitus; muß
wohl heißen confitens, un um scienter retinens, relıaqua teneatur e1 acıtum
1@ierum confiteri; 241 ADbDs. O  6 quanto| QUaM, tanto] LAa Vor TUum OMNIS Dr1-
Vaclo 81l {r magıs sıit eligibile existenti 1n Durgatorio
INOTa Drevıs intenciore DeCNa G Ua INOTa diuturnior CU: UaCUNGUEC rem1Ss-
S10re PeNa Aus dem ex mit 88 @Quästionen ist ergänzen Uir. nte
adventifum Christi in penıftencı1a, CITCUMCIS1IO e aliıqua lıa sacramenta
cCeremonie veteriıs testamentı valeban ad originalis et actualıs peccatı mortalıs
purgacıonem et delecionem TuUuncC Ciu et, 1n factam vel antum 1n morte
Christi posterius facıendam. Uir repugne Quod antıquı 881 1mM Christi
adventum in feliciter expectantes aD INnı culpa 1n els uerınt mundatı,
tamen elis DTO TUNC NO  w} fuit aperta 1an ua paradısı. Utr eate virgini
matrı (?) I1 Dei vel alıcui] apostolis vel Ql1CcUl alterı antie Christi mortem
füu1t aperta 1anua paradisı]. Hoffentlich sich bald jemand, der den VO.

gebahnten Weg weiterbeschreitet Pelster.

Va den Oudenrijn, A., P Der Traktat Jalags arakkinoutheanc
hoguojn Von den ugenden der eele Eın armenisches EXZzerpt 4A Uus der Prima
Secundae der Summa theologica des hl Thomas VO  ‘ quın (1337) Mit Eıin-
Jeıtung, Lateinischer Übersetzung und Glossar (Collectanea Friburgensia 29)
40 (154 reiburg ChW.), Universitätsdruckerel. 15,— ährend
die Tertia Pars mıit dem Uupp. der Summa theologica ın armeniıscher ber-
etfzung aufgefunden 1ST, liegen bisher für die beiden ersten eile NU: Truch-
stucke VOTrL, die hne Quellenangabe estimmte Stücke der Prima un Secunda
Pars benutzen der exzerpleren. gibt hier ext un! lateinische Übersetzung
eınes dieser Taktate. Er wurde 1337 ın TNay VO  3 Thargmann 1:
Armenische übersetzt Verfasser ist der Dominikanermissionar oh nglı-

Die ersten fünf Kapitel die Einleitung) benutzen 1mMm
wesentlichen die Summa virtutum des eraldus, VO  - Kap. 6 DIis Z.U)] Schluß-
kap 292 1st die Priıma Secundae des eiligen Thomas Grunde gelegt Im Q ]]
gemeinen entspricht. hier jeder uaestio eın Kapitel, Interessant ist, daß die
Überschriften der Q@Quästionen N1C. den eutigen Bezeichnungen entsprechen,
die nbekann gewesen sein scheinen, sondern 7e den Überschriften des

Trikels entnommen sind. Die eNutzZun. der Quelle iıst S daß fast alle
Artikel irgendwie herangezogen Sind, TEeLC sehr ungleich. Oft ist L1U:  $ eın
1Ta: (vor em fast alle Aristoteleszitate !) der 1Ur ine Objektion der die
Antwort auf sie, die. übernommen. wurden. Als eispie. se1l Kap 13 quaestlo 53
der Summa theologica angeführt:. Utrum NO:  } omn1s virtus s1t moralıs. Es 151

T: COTD., ad A obi arı ad I,benutzt art obi.ßl, COTD. art., ad L
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ad 2 Aart COTD., ad 3 art COrP Da einıgen Stellen das ursprünglicheigitur USW. ste. das 1mM Zusammenhang keinen: S1inn hat, vermutet
mıit e daß Fr Joh nglicus sich ursprünglich iıne Kxzerptsammlung fuüur
den Unterricht Qus CThomas zusammengestellt habe, die dann weiter mund-
liıch erklarte anche Thomasstellen sind namlıch gekürzt, daß iın Sinn rStT.
Q UuSs dem Zusammenhang der Summa eutlic. WIrd. Kın Glossar der schola-
stischen usdrücke belegt das Bestreben des ursprunglichen ber-
Ssetzers, nN1ıC. bloß latinisieren, sondern gute armenische usdrücke für-die
theologische Terminologie en el werden Fachausdrücke, die Sich
allzuweit VO  3 der 1mM Armenischen ıchen Terminologie entfernen, sinngemäßmgeändert S0 el sSta ‚„theologische‘‘ ugenden ‚„„göttliche‘‘ ugendener ist der VTa tat uch 1N dieser 1NS1C. theologisch weritivo

Weisweiler.
r  15 M., ante eben, Werk und Wirkung Übaertr. von Engl-AI 80 (254 Regensburg, Pustet. ist der verdienteste Meisterder italienischen Danteforschung der etzten Jahrzehnte Seine Absicht WäarL,ein auftf der oöhe der orschung tehendes Buch über Nntie fUr weitere

Kreise bieten Das Beatriceerlebnis des Jungen Dante nımmt als WIT.  1C.
an: „„W1e wenigstens alle Anzeichen glauben lassen‘“‘. Z.um Versuch, ın Dantes
Schaffen drei Perioden 1{a u  V: COnvi1vio, Commedia) unterscheiden,Wwird bemerkt wenn WITrL.  1C drei Perioden anzunehmen SiNd, können fol-en! untferschieden werden: die erstie empfäng ih: Gepräge VO Kult der
L1ebespoesie und des rıtterlichen Ideals, die zweite VO:  @]} der Begeisterung füur
Wiıssenschaft, die dritte VO  ® der Sehnsucht nach einer politisch-religiösen Re-form und dem Bewußtsein einer prophetischen Sendung. In der Wurdigung derkleineren er Briefe, Eklogen) I1 für derenel ein. Der gröhereeil des Buches gilt naturlich der Erklärung der Commedia, ihrer Entstehung,den hauptsächlichsten een der allegorischen Wanderung uUurc die drei Reichedes Jenseits, der dichterischen Kinheit des großen Werkes, dem Gen1us Dantes,endlich seinem uhm un: der Geschichte des Dantestudiums Der Übersetzerugfte nOch ZU Geleit eine pletätvolle ürdigung des Autors iNZU, für diemehrere achrufie verwerten konnte, endlich uch 1ne sehr willkommeneDantebibliographie und sachkundige nmerkungen ifen weist uch Qqufdie renzen B.s nNn1in, der iM allgemeinen mehr auf philologische Kleinarbeitsa als 5117 großartige Zusammenfassung. Mandonnets 39  ante le theologien‘‘Wwird ın der Bibliographie erwähnt, ber seine Auffassung, daß antfe Uur-sSsprunglich eriker (bei den Dominikanern) War und daß die BeatricegestaltSymbol seiner urspruünglich geistlichen Berufifswahl gewesen sel,. wird N1IC.diskutiert. Das gehaltvolle Werk verdient alle Beachtung. Schus er.\
Glässer, E 9 Dantes Pietas in der ertwe der Commecdia. er 80 (70a.  e: Niemeyer. Der ert. forscht nach der Wesenshaltung der Pietasbei ntie Er meint, daß nie 1n seiner Pıetas weltaus wes:  ıche derKuüunder eines natıionalen Geschichtsmythos als der Bekenner einer universalenrömmigkei sel. Der UuUfOr der 1ıta preist die 1e als die kosmischeGrundkraf rotzdem bleibt sein Wesen zeitlebens mitgepräg VO  3 Mitleid,Ehrfurcht un emu Die emu geht VO:  5 der verehrten Hrau A us und WITrddadurch 1mM Liebenden bewirkt Für den jenseitsheimischen Dante ist die AN-erwandlung jene spırituellen erte der Geliebten ine dem irdischen 'Todabgerungene rfüllung en der ıe wird für die Haltung Dantes bedeut-— S< die cortesla, die VOT em 1mM Convivio behandelt WwIrd. Diese Haltung derTreue über den Tod hinaus ist Der angeleg 1n der rundhaltung der pletadeDıese Pietas wird nN1IC. Dbloß dem eiligen Thomas entnommen, der S1e alsmisericordia faßt (?), sondern VO  ® Vergils Helden, dem P1IUS Aeneas, ufs arksteestimm': So vereinigt der christliche Dichter des romanischen Mittelalters iınwanrha religiöser weihevoller Verpflichtung mıit orphischer un!: christlicherTradition die Überlieferung des gesamtrömischen Ahnentums 1n seiner Sen-dung. Piıetas ist mehr als Qual, Kummer un! eid der Mitleid. Es klingen mitdie ertie der emut, ıshel un!: Treue. ante bewährt diese Haltung selber
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egenüber seinen Füuhrern Vergil un!: Beaftrice, wıe AdU! den lalogen feinsinnıg
gezeigt wırd. Auch die charakteristische !?p u di COM IinCclare*‘ beim ede-
beginn wird stellvertretende Form VO.  5 Dantes Pıetas Indessen darf die Pıetas
w1e uch die e Nn1ıC. 1n inhrem psychologischen Rohgehalt, losgelöst
VO  - der Weltanschauung un: der ertwe Dantes, betrachtet werden. Nur ın
dieser Verbindung kann INa  5 die scheinbaren Widersprüche lösen, die ZW1-
schen Dantes Pietas.  9 die 1n der Theorie un Praxıs verherrlicht, un: seiner
Scharfe und artie klaffen In der Pietas sSind franziskanischer Seraph und
dominikanischer Cherub verbunden. Die Pıetas WwIird Wert einer sinn vollen
Ordnung des Weltganzen, eın lebensgesetzlicher Wert. Daß antfie diese Span-
Nnun. uch dichterisch un: erlebnismäßig gestalten vermochte, offenbart
seine genlale Fähigkeit un! Verwandlungsmächtigkeit Die N: ge1istes-
geschichtliche Darstellung ruht auf der Voraussetzung VO  =) der eal1ta Bea-
trices. S1e STIeE. uch eutfe keineswegs unbedingt fest Die Pıetas beim eiligen
Thomas ist N1C. Pprimär das Mitleid, sondern blutgebundene Haltung des
inde. den Eltern, 1ppe und Vaterland Die äaubige Hingabe cdie
kirchliche Offenbarungslehre hat auf die Gestaltung der Pietas wohl größeren
Kiınfuß eu als 1n der vorliegenden Studie um USCTUC omMm

Schuster

h, d 1KOlaus VOo.  - Cues un! seine Umwelt. Untersuchungen Cusanus-
Texten Briefe Eirste ammlung (Sıtzungsber. Heidelb kad Wiss
nNilos.-hist Klasse 944/48 bh.) 80 (175 Heidelberg 1943, Winter,

D n Eine erstie el VO  5 Briefen Aaus der Korrespondenz des Cusaners
gab früher ebenfalls 1n den Heidelberger Sitzungsberichten neraus. Die Briefe
edurien des Kommentars, 1n dem die zeıitgeschichtlichen Ereignisse un Z U=
stande SOWI1Ee die erwähnten Persönlichkeiten naher gekennzeichnet werden.
Die ammlung umfaßt die Briefe der Tre 38:—14' Die Briefe lassen sich

die Fragen der Cusanischen Kiırchenpolitik, Konzıl und aps der erfolg-
losen Friedensvermittlung 1ın der Soester un Muüunsterischen irchenfehde, der
schwierigen Kirchenreform SOWI1e der persönlichen Pifrundensorgen gruppıeren
Schließlich bietet der riefwechsel zwischen dem ardına. und der Bene-
diktinerabtei Tegernsee besonderen nlaß Z.U)  S kritischen Auseinandersetzung
mi1t der bisherigen Orschung (Vansteenberghe, e  1C. Eın sehr ang-
reiches und ausIführliches Itinerar der Legationsreise 1451 /52 ist beigefügt (111
bis 148) Die Durcharbeitiung der bisher veröffentlichten Untersuchungen SA  —
10graphie und Tätigkeit des Cusaners, die Ersc  jeßung neuer Quellen, die
Verwertun archivalischer unde und entlegener Nachrichten, die Vergleichung

kritische Sichtung der RBesultate der fIrüheren Forschung tragen dazu bel,
über den bisherigen an der Arbeit hinaus Neues bringen Das hier VOT-
gelegte aterl1a. 1äßt EWl noch N1IC. Z „mMi1t einem zusammenfassenden
Charakterbild des säkulaären Mannes abzuschließen‘‘ (8) Cusanus T1 1n
seinem Briefwechsel entgegen nNn1C. als der grübelnde Denker; eın Aufirag
und eru: WAarTr VOoOr em. wirksam 1n die Kreignisse der Zeit un ın die
äaußere Geschichte der Kirche einzugreifen. SO aus vielen, iın mMuhsamer
Kleinarbeit und m1% scharfsinniger vorbildlicher Gelehrsamkeit oN-

inzelzügen allmählich eın historisch gesichertes Bild des Cusaners.
Fischer
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